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Der Staatsmann kann nie ſelber etwas 
chaffen, er kann nur abwarten und 
lauſchen, bis er den Schritt Gottes durch 
die Ereigniſſe hallen hört; dann vor⸗ 
zuſpringen und den Zipfel ſeines Mantels 
zu faſſen, das iſt alles. 


Otto von Bismarck. 
ORANGE 


Bismard 


Ju feinem 120. Geburtstage am 1. April. 


Es wird eine Zeit der Helden ſein 

Nach der Zeit der Schreier und Schreiber. 
Bis dahin webt mit Fleiß und Liſt 

Eure Schlingen ineinander: 

Wenn der gordiſche Knoten fertig ift, 
Schickt Gott den Alexander. 


Graf Moritz von Strachwitz. 


n politiſch ein Volk geworden, ſpäter als 

n anderen hat das Gefühl der nationalen 
und ſozialen Zuſammengehörigkeit bei ihnen 
ne Stätte 1 und ihnen damit die 
wirkliche Einheit gegeben. Als die nationale 
ntwicklung der anderen Völker fon abge⸗ 
ifen war, haben die Deutſchen erft die 
nationale Zuſammenfaſſung erfahren. Sie 
n den berühmten „Platz an der Sonne“ 
erjt erringen können, als die bevorzugten 
don von den anderen eingenommen 
worden waren. Es war aus dem natürlichen 


e er als andere Nationen ſind die Deut⸗ 
i 


Egoismus heraus verfiändlich, wenn die In: 


haber dieſer Plätze wenig Nei i 
gung zeigten 
und ſchließlich auch heute noch ne Ho 
bon der Sonne abzutreten, die fie ſelbſt fo 
Deblfuend beſchien. Sie betrachteten den 
utiden als einen läſtigen Parvenü, der 
nur ihr Behagen und die würdevoll abge⸗ 
ka enen Formen der fo trefflich wenngleich 
be ohne gelegentliche mehr oder weniger 
tige Zuſammenſtöße, eingefahrenen Welt- 
Ordnung ſtörten. Allerdings waren die Dent- 
n als politiſche Macht gewiß alles andere 
als Parvenüs. Im Gegenteil, fie haben nach 
i Verfall des römiſchen Reiches das deut: 
Kor Weltreich geſchaffen, fie haben Europa 
herrſcht, und Europa war im Mittel: 
3 die Welt. Es gab überhaupt nur 
Wel Macht. die die politiſchen Geſchicke der 
It beſtimmte, und diefe Macht waren die 
utſchen Kaifer. Sie machten Geſchichte fie 
verbreiteten den Glanz deutſcher Machtgel: 
ten g, als die anderen Völker noch im Schat⸗ 
n und in der Abhängigkeit dieſes deutſchen 
ltreiches ſtanden Aber das erſte große 
Hache Reich zerfiel und verſank in einer 
nzahl kleiner Einzelſtaaten, die eiferſüchtig 
Volken e Bub EN deutſches 
ksgefühl nicht aufkommen ließen, ja eher 
zu unterdrücken ſuchten. ae Jeer 


Die Wiedererringung des deutichen Natio 
ſegefüble und des deutſchen Volksbewußt⸗ 
us brauchte einen langen Weg. Polltiſch 
eh 2 Hohenzollern das deutſche Volk auf 
ee) war nur möglich durch ein ſtarkes und 
de volles Preußen. Preußen aber haben 
Sri Große Kurfürſt, der Soldatenkönig 
riedrich Wilhelm I. und fein Sohn Friedrick 
ihn Große als Militärmacht geſchaffen und 
fei politiſch die Macht gegeben, die es für 
3 ne deutſche Aufgabe brauchte. Nach innen 
f war dazu das viel beſpottete Merkantil⸗ 
yſtem Friedrichs des Großen ebenſo not⸗ 
die ig wie ſpäter die Vauernbefreiung und 
Einführung der Selbstverwaltung durch 


den Fre 


iherrn vom Stein. dieſen kongenia⸗ 


1 Wegbereiter eines noch Größeren, der 


ma der deutſchen Einbeit ſchuf: Bis⸗ 
e Preußen war der Mittelpunkt der 
dationalen deutſchen Hoffnungen. es ſchuf 
. Siege Friedrichs des Großen ein 
Qi tſches Sefbſtgefühl wie.er, von Preußen 
Fre die geiſtige Kraft der Nation in den 
Snnneltsttiegen aus, wurde die nationale 
ieh ſtimmung nach 1813. lebt. Preußen 
i den den Deulſchen Zollverem, den Vorläufer 

S geeinten Reiches, und aus Preußen kam 
Bisu ward, der das Reich ſchmiedete. Preußen 


ege zur Nation geführt, und diefer, 


Sonntag, 31. März 1935 


Unterredung Edens mit Stalin 


„Englands vollkommen neue Politik“ 


Moskau, 29 März. Am Freitag nachmit⸗ 
tag fand im Kreml, im Arbeitsraum des 
Vorſitzenden des Raies der Volkskommiſſare, 
Molotow, eine Unterredung des Lordſiegel⸗ 
bewahrers Eden mit dem Generalſekretär 
der kommuniſtiſchen Partei Stalin ſtatt, 
die über eine Stunde dauerte. An der Unter⸗ 
redung nahmen von engliſcher Seite außer 
Eden Botſchafter Lord Chilſton, Lord 
Cranburne und der Direktor im Fo⸗ 
reign Office, Strang, und von ſowjetruſſi⸗ 
iher Seite Stalin, Molotow Außen⸗ 
kommiſſar Litwin o w 
Maiſky teil. 

Nach der Unterredung erklärte Eden engli⸗ 
ſchen Journaliſten, daß die 

Unlerredung n und eindruds- 

vo 
geweſen ſei. Anſchließend beſichtigten die eng⸗ 
liſchen Gäſte den Kreml. 

Morgen iſt Eden mit ſeinen Begleitern 
Gaſt bei Litwinow zu einem Frühſtück im 
kleinen Kreiſe. das in einem Landhaus Lit⸗ 
winows bei Moskau ſtattfindet. 


Franzöſiſche Stimmen 
Sowjefrußlands „große Wandlung“. 


Paris, 29. Aue Die Pariſer Preſſe ver: ; 


folgt aufmerkſam die Moskauer Beſprechun⸗ 
gen, die nach Anſicht der hieſigen Blätter 
einen gewiſſen Optimismus erlaubten und 
vor allem die Hoffnung zuließen, daß 


England mehr denn je von der Nokwen⸗ 

digkeit über: eugt werde, Sowjelrußland 

in ein europäiſches Sicherheitsſyſtem ein- 
i zuſchließen. 
Daneben ſtellen die Blätter aber auch die 
große Wandlung feft, die Sowejtrußland in 
der letzten Zeit durchgemacht habe. So be⸗ 
merkt die „Liberté“, daß es kaum einige Wo⸗ 
chen her fei, als die Sowjetpreſſe ſich die 
Zeit damit vertrieben habe, England anti⸗ 
bolſchewiſtiſcher Machenſchaften anzuklagen. 
Heute habe ſich die Erregung gelegt und nie⸗ 
mand ſei überraſcht geweſen, als Litwinow 
gelegentlich des Eſſens, das er zu Ehren 
Edens gegeben habe, einen Trinkſpruch auf 
den engliſchen König ausbrachte. 


und Botſchafter 


chungen Edens ſin 
ſchloſſen 


Einrichtungen und Anlagen 


Der gleichen Anſicht iſt auch der „Temps“. 
Wenn man Litwinow einen Trinkſpruch auf 
den engliſchen König ausbringen hört, ſo 
ſchreibt das Blatt, und wenn man zuſehen 
müſſe, wie ein engliſcher Miniſter in Moskau 
vertraulich mit Vertretern der Sowjetregie⸗ 
rung verhandele, wenn man ferner feſtſtellen 
müſfe, daß die Somjetpreffe ſich ſtark mit 
den politiſchen Gedanken des (deutſchfeindli⸗ 
chen) Auſten Chamberlain befaſſe, der noch 
vor kurzem in Form einer Strohpuppe in 
Moskau verbrannt wurde, ſo 


fei man gezwungen anzuerkennen, daß 
fih iu Europa etwas geändert habe 


und daß England gegenüber Sowjekrußland 
eine vollkommen neue Politik verfolge. 


Die Beiprechungen Edens 
ab geſch loſſen 


Moskau, 30. März. Die politiſchen Dieter 
im weſentlichen abge- 


Der Lordſiegelbewahrer, der Rußland bisher 
nicht kannte, wird die Gelegenheit ſeines Auf⸗ 
enthalts in Moskau e nm verſchiedene 


Umgegend zu beſichtigen. 
Bolſchafler Rac hurt 
in. Barichan 


Der polnische Botſchafter in London, Raczyıis 
fti, hat jih Freitag nach Polen begeben, um bei 
dem Beſuch Edens in Warſchau zugegen zu 


ſein. Vor ſeiner Abreiſe hatte Raczynſki eine 


längere Unterredung mit dem Unterſtaatsſekre⸗ 
tär Vanſittart, der ihn über die Einzelheiten 
der Berliner Unterredungen unterrichtete. 


„Gazeta Polika” über die 
engliſch⸗ruſſiſche Annäherung 


Taktiſche Beweggründe für den engliſchen 
ptimismus? 


Warſchau, 30. März. Gazeta Polſka“ bes 


richtet über den Moskauer Beſuch Edens, es ſei 


anzunehmen, daß ſich als Folge der Unterhal⸗ 
tungen eine 


oskaus und der 


Ar. 76 


erhebliche Beſſerung der Beziehungen 
zwiſchen England das Sowjetrußland 


ergeben würde. Bezüglich der Geſpräche über 


die internationale Situation ſei man in Mos⸗ 
kauer diplomatiſchen Kreiſen der Anſicht, daß 


England aus taktiſchen Gründen einen 
möglichſt optimiſtiſchen Ton zeige. 


Vorerſt ſei kein Grund für die Annahme vor⸗ 
handen, daß England dem ch, eines Oſt⸗ 
paktes in Form eines Dreierbündniſſes zwiſchen 
Sowjetrußland, Frankreich und der Tſchecho⸗ 
flowakei zuzuſtimmen geneigt ſei. 

Weiter meldet ray ag Polſta“ aus Moskau, 
daß die Verſchiebung der Reiſe Lavals bis Ende 
April in Moskau keinen ſehr guten Eindruck 
gemacht habe. Man hätte dort die Zuſammen⸗ 
kunft mit Laval gern vor Streſa geſehen, da 
in Streſa endgültige Entſcheidungen über Die 
europäiſche Situation fallen könnten. 


eipffi bei Neurath 


Berlin, 29. März. Der polniſche Botſchafter 
Lipſfki it am Mittwoch von Reichsaußen⸗ 
miniſter von Neurath empfangen worden, 
der ihn ebenſo wie vorher die 8 Ru 
lands, Frankreichs und Italiens über den Bers 
lauf der Unterredungen mit den engliſchen 
Miniſtern informierte und die politiſche Lage 
klarlegte, wie fie ſich nach dem Beſuch heraus 
gebildet hat. 


die vergrößerung der polniſchen 


Kriegsflotte 


Wir berichteten vor einigen Tagen, daß die 
polniſche Kriegsmarine in England zwei Krew 
die in Auftrag gegeben habe. gigu ſtellt jent 
ie Iſtra⸗Agentur folgenden Suchverhalt 8 
n Ausführung des im Staatsbudget vorge 
ehenen Ausbaus der polniſchen Kriegsflotte 
hat die Leitung der 5 zwei Tor⸗ 
pedobootszerſtörer beſtellt. Dieſe beiden Schiffs⸗ 
einheiten von je 2000 Tonnen werden von der 
Werft S. Wight in Cowes gebaut. Sie ſollen 
innerhalb von 26 Monaten geliefert werden. 


Der veſuch ausländiſcher 
Preſſevertreter in Polen 1954 


Während des Referats über das Budget des 
. führte Abgeordneter Wa⸗ 
lemjti vor dem Seimplenum intereſſante Zah⸗ 
len über den Beſuch ausländiſcher ange 
vertreter in Polen an. Danach haben im 
ahre 1934 in Polen mehr als 600 ausländiſche 
reſſevertreter geweilt, darunter 109 aus 
eutſchland, 60 aus Frankreich, 51 aus Oeſter⸗ 
reich, 44 aus Amerika und 17 aus England. 


hat eine große deutſche Aufgabe erfüllt, 
Preußen hat dem neuen Reiche, in dem es 
immer mehr aufgegangen iſt, doch für immer 
5 Stempel auſgedrüct und ſo iſt Preu⸗ 
en ſchließlich doch Deutſchland geworden. 
Die Haſſer des Preußentums waren immer 
im Grunde auch Feinde des deutſchen Ge⸗ 
dankens, und deshalb hat auch nach 1918 der 
pi aller Internationaliſten vor allem Preu⸗ 

n gegolten, deffen Spuren vernichtet wer: 
den ſollten. Der Geiſt von Potsdam ſollte 
durch den angeblichen Geiſt von Weimar ab⸗ 
gelöſt werden. Und nicht umſonſt hat der Na⸗ 
tionalſozialismus nach der Machtübernahme 
wieder bewußt und betont an die Tradition 
des Preußentums angeknüpft, denn ſie ent⸗ 
hält die inneren Geſetze, unter denen die 
Deutſchen zur Nation geworden ſind und die 
auch ihre nationale Zukunft beſtimmen wer⸗ 


en. 
In der preußiſchen Tradition wurzelte 


auch bewußt Bismarck, und er war ſich klar 
darüber, daß ein ſtarkes, einiges Deutſchland 
nur aus einem ſtarken Preußen herauswach⸗ 
ſen konnte, daß es aber nie verwirklicht wer⸗ 
den konnte, wenn Preußen ſich ſeiner in 


jahrhundertelangem Aufbau zuſammenge⸗ 


ballten Kraft zugunſten einer nebelhaften, 
chwächlichen und unwirklichen demokratiſchen 
deologie entäußerte. Deshalb lehnte er die 
ehrliche, aber eben wirklichkeitsfremde natio⸗ 
nale deutſche Begeiſterung der Frankfurter 
Paulskirchendemokraten von 1848 ab, des⸗ 
halb bekannte er ſich zu den konſervativen 
Kräften, die die erſchütterte Macht des Kö⸗ 


nigs wieder ſtärken wollten, und deshalb 
wurde er „Reaktionär“ genannt. Er hat es 
auch innerlich nie ganz verwunden, daß ſeine 
alten konſervativen Kampfgenoſſen aus die⸗ 
ſer Zeit des Ringens um die innere Kräfti⸗ 
gung Preußens ihn ſpäter, vor allem in dem 
ihm aufgezwungenen Kulturkampf, im Stich 
gelaſſen haben. SR 

Ein oberflächliches Geſchichtsbild hat uns 
früher gern einen Bismarck gezeigt, der in 
Küraſſierſtiefeln brutal und rückſichtslos mit 
Blut und Eiſen Politik machte. Es gibt kein 
röber verzeichnetes Bild Bismarcks als dies. 
Zwar erkannte er nach ſeinen eigenen Wor⸗ 
ten in Blut und Eiſen die letzten entſcheiden⸗ 
den Kräfte, die den Lauf der Geſchichte be⸗ 
ſtimmen, aber fie waren ihm eben letzte Aus⸗ 
Dane: deren nicht fortzuleugnende twen⸗ 
digkeit im Leben der Völker er allerdings 
nicht ſelbſttrügeriſch fortzudisputieren geneigt 
war. Das deutſche Volk hat in Bismarck nicht 
nur die größte geſchichtliche Geſtalt der neue⸗ 
ren Geſchichte beſeſſen, ſondern auch den ge⸗ 
ſchickteſten und feinſten Diplomaten, der alle 


Regiſter dieſer Kunſt meiſterhaft zu ziehen 


verſtand. h 

Der Erfolg iſt Bismarck auch nicht von 
ſelbſt in den Schoß gefallen, er hat ihn ſich 
vielmehr durch die überragende Kraft ſeiner 
Perſönlichkeit untertänig gemacht, und er 
hat um ihn ſein ganges Leben lang ſchwer 
zu kämpfen gehabt. Die Widerftände, die fidh 
ihm überall entgegenſtellten, haben ihn nie⸗ 
mals zum Ausruhen kommen laſſen, und bis 
zuletzt hat er in Sorae um kin Werk und in 


Sorge um die deutſche Zukunft gebangt, denn 
er ſah deutlich auch die Unvollkommenheiten 
des rkes, das er geſchaffen hatte und ſo 
tte ſchaffen müſſen, wie der Zwang der 
iny und die a es geboten. Auch 
die Gründung des Deutſchen Reiches war ein 
Ergebnis der „Kunſt des Möglichen“, wie er 
gegenüber einem Ruſſen einmal die Politit 
genannt hat. Wir dürfen niemals vergeſſen, 
daß Bismarck die wirklich gigantiſche Auf. 
be zu löſen hatte, mehr als zwei Dutzend 
e deutſche Fürſten unter einen Hut 
zu bringen, daß er die Widerſtände des eige⸗ 
nen Königs zu beſiegen und ſchließlich auch 
den demokratiſchen Geiſt der Zeit in Rech⸗ 
mung zu ſtellen hatte, denn ohne den damals 
revolutionären Aufruf der nationalen Ber 
geiſterung des deutſchen Volkes hätte er das 
ich nicht bauen können. Und all dieſe wi⸗ 
derſtreitenden Kräfte hat Bismarck zuſam⸗ 
mengefaßt, er hat eine ungeheure Aufgabe 
genial gelöſt, hat die Löſung ſelbſt aber nie 
als den Gipfel der Vollkommenheit bezeich⸗ 
net. Das große Werk Bismarcks, das Werl 
der deutſchen Einigung im Gedanken des 
Staates und des Volkstums, aber wird voll⸗ 
endet durch die Bewegung, die Geiſt von 
feinem Geiſt in fih trägt, durch den Natio 
nalſozialismus und ſeinen Führer. An jeden 
Deutſchen innerhalb und außerhalb des von 
Bismarck geſchaffenen Reiches aber ergeht 
die verpflichtende Mahnung eines anderen 
großen Preußen und Deutſchen, des Großen 
urfürſten: „Gedenke, daß du ein Deutſcher 
biſt!“ Me. 


Sämtliche Regierungsblätter haben den Ober- 
ften Skawet beim Antritt feiner jetzigen 
dritten Miniſterpräſidentſchaft mit einem £ n i e- 
fall begrüßt. Sie alle haben ihm erneut be⸗ 
ſcheinigt, daß er der erſte Mann des Ver⸗ 
trauens des Marſchalls iſt, und ihn 
ihrer unbedingten Gefolgſchaft verſichert. Der 
„Kurjer Poranny“ und der „Czas“ ſtehen mit 
einem Schlage wieder in der gleichen Linie, als 
ob die Miniſterpräſidentſchaft Kozkowſtis nie 
geweſen wäre. Vergeblich wird man ſich in 
der Regierungspreſſe nach einem Blatte um: 
ſehen, das dem aus dem Amte gegangenen 
letzten Miniſterpräſidenten einen warmen Nach⸗ 
ruf widmen würde. 


Was bedeutet dieſer Wechſel in der Mini⸗ 
ſterpräſidentſchaft? Nichts als die berühmte 
„Ablöſung der Wae“? Nichts, als daß 
Kozkowfki ſeine Schuldigkeit getan hat und 
nun gehen kann und ein anderer Mann mit 
anderen Aufgaben an feine Stelle geſetzt 
wird? 

Als Kozkowſti im Vorjahre die Nam- 
folge Jedrzejewiczens im Miniſterpräſidium an- 
trat, erregte dieſe Ernennung Aufſehen. Lem⸗ 
berger Profeſſor der Archäologie, Legionär, 
Major, letzter Miniſter für Agrarreform, dann 
Anterſtaatsſekretär im Finanzminiſterium, war 
Kozkowſki vorher vor der Oeffentlichkeit nie als 
möglicher Kandidat für das Premierminiſte⸗ 
rium genannt worden. Zwar ſtand er in guten 
Beziehungen zum Marſchall wie zum Staats⸗ 
präſidenten, und ex ſpielte im Regierungsblock 
als Mitglied des BB⸗Präſidiums auch eine ge⸗ 
wiſſe politiſche Rolle. Aber Miniſterpräſident? 
Sinn und Zweck feiner Berufung wurden erft 
deutlicher, als nach dem tragiſchen Ende Pie⸗ 
rackis die beiden früheren Wyzwolency Ko⸗ 
sciakkowfki und Poniatowfſki in das 
Kabinett Kozkowfſki eintraten. Es begann ein 
großes politiſches Experiment, deſſen Tendenz 
durch das im Sommer 1934 aufgebrachte Schlag⸗ 
wort „Ruck nach links“ gekennzeichnet 
wurde. Der „Kurjer Poranny“ gebärdete ſich 
plötzlich als linksdemokratiſches Organ, kopierte 
die Pariſer Jakobinerpreſſe von 1793 
und begann den großen Feldzug gegen 
die konſervative Gruppe im Regie⸗ 
rungslager. Im Herbſt folgte der Gena: 
torenſturz: Wyroſtek und Dobiecki mußten 


weichen, Graf Heinrich Potocki ſaß monatelang 


im Gefängnis wegen Zyrardow, und Targowſti 
wurde in den Hintergrund gedrängt. Dafür 
lebte die längſt vergeſſene Linksgruppe der 
„Arbeitspartei“ des Innenminiſters Ko⸗ 
scialkowſki unerwartet wieder auf, und der 
„Kurjer Poranny“ eröffnete eine Ausf prache 
mit den PPS⸗Sozialiſten über Mög⸗ 
lichkeiten einer gemeinſamen Frontbildung. 


Viel ernſter und bedeutſamer war die Hin⸗ 
wendung der Regierung Kozkomfti zu den 
Bauern. Kosciakkowſti liquidierte die vor- 
wiegend gegen die bäuerliche Volkspartei ge⸗ 
richtete Innenpolitik ſeines Vorgängers und 
wandte ſich gegen die Rechtsoppoſition. Die 
Volkspartei erhielt ein Maß von Bewe⸗ 
gungsfreiheit zurück, wie es ihr ſeit dem 
Jahre des Krakauer Kongreſſes nicht mehr ver⸗ 
gönnt geweſen war, und konnte ihre Herbſt⸗ 
tagungen völlig ungeſtört von Polizei und Sta⸗ 
roſtei abhalten. Poniatowſti organifierte Ende 
Oktober 1934 die neue Entſchuldungs⸗ 
aktion in der Landwirtſchaft, die ausge⸗ 
ſprochen auf die Hilfeleiftung für den Klein⸗ 
und Zwergbauernbeſitz abgeſtellt war und den 
Großbeſitz nicht nur als Stieftind des Landwirt⸗ 
ſchaftsminiſteriums behandelte, ſondern ſogar 
Vorkehrungen für feine weitere Parzellierung 
im Entſchuldungswege innerhalb der Agrar⸗ 
reform traf. ; 


Auf dieſem Hintergrund begannen im vierten 
Vierteljahr 1934 jene Verhandlun gen 
zwiſchen Regierungsblock und Volks⸗ 
partei, die das Zentrum der Opposition aus 
dem oppoſttionellen Block herauszulöſen drohten. 
Wir wijfen nicht zuverläſſig, was in dieſen Ver: 
handlungen gefordert und was geboten worden 
iſt — wir wiſſen nur, daß die Verhandlungen 
nicht Immer weit von ihrem Ziele waren. Ver⸗ 
geſſen wir nicht die Gejm- und Ausſchuß⸗ 
ſitzungen, in denen die Sprecher der Volkspartei 
die am meiſten gemäßigten Reden hielten und 
die Miniſter Kosciakkowſki und Poniatowfki 
ihres Vertrauens verſicherten! Aber ebenſo 
wie die oppofitionelle Front an einem mif- 
tigen Punkte ihre alte Starrheit zu verlieren 
ſchien, kam auch in die ſtarre Front des Regie 
rungsblocks Bewegung. Die Konſervativen 
machten Front gegen die ſog. Linksgruppen im 
BB, als ſie ihre alte Vorzugsſtellung unter dem 
Anſturm dieſer Gruppen einzubüßen drohten — 
ſie begannen unter allerlei Vorwänden in eine 
jog. „fachliche“ Oppoſition gegen die 
Regierungspolitik auf dem Gebiete der Qand- 
wirtſchaft, der Finanzen, der Sozialfürſorge 
u. a. m. einzutreten. Es kam dahin, daß die 
offtzisſe „Gazeta Polſta“ den „Czas“ gehörig 
abkanzelte. Erinnern wir uns noch, wie Fürſt 
Januſz Radziwift beim Oberſten Ska⸗ 
met Hilfe ſuchen mußte? 


Skawek ift kein Konſervativer, aber er ijt der 
Mann des Vertrauens der Konſervativen im 
Regierungslager. Der BB ift von ihm auf dem 
Fundament der Verſtändigung der Sieger im 
Maiputſch von 1926 mit dem konſervativen 
Großgrundbeſitz und der großen Induſtrie erz 


richtet worden. Der Gedanke und die Schaffung 


Poſener Tageblatt * 
Stawel ffatt Kozlowſtii Die „glücklich vollendete“ Annäherung 


die Londoner Morgenpreſſe über die Moskauer verhandlungen 


London, 30. März. Die engliſche Preſſe be⸗ 
richtet ausführlich über die Beſprechungen des 
Lordſiegelbewahrers Eden in Moskau, insbe⸗ 
ſondere über ſeine Zuſammenkunft mit 
Stalin. Allgemein wird betont, daß 

beide Seiten mit dem Verlauf der Unter⸗ 

redung zufrieden 

ſeien, gleichzeitig wird aber auch darauf pin: 
gewieſen, daß Eden 

die engliſche Regierung in keiner Meife 

ſeſtgelegt 

habe, da ſeine Beſprechungen von vornherein 
nur zur Unterrichtung beſtimmt ſeien. 


Der Sonderberichterſtatter der „Times“ pes 
richtet aus Moskau, daß in der Unterredung 
zwiſchen Stalin und Eden dieſelben Fragen 
wie bei der Beſprechung mit Litwinow erörtert 
worden ſeien, nämlich die engliſch⸗franzöſiſchen 
Erklärungen vom 3. Februar und die Auswir⸗ 
kungen der Berliner Bejprehungen, 

Das Wiſſen und die Auffaſſungskraft 
Stalins in internationalen Angelegen⸗ 
heiten habe einen tiefen Eindruck auf 
die engliſchen Beſucher gemacht. 
Es zeige fih bereits, daß der Beſuch Edens viel 
dazu beigetragen habe, um das Mißtrauen 
Moskaus zu zerſtreuen. 

Man verſtehe in Moskau zwar wohl, daß die 
Sympathien des engliſchen Volkes mehr nach 
Berlin als Moskau gerichtet ſeien, aber nach 
ſowjetruſſiſcher Anſicht müſſe England ſeine pri⸗ 
vaten Freundſchaftsgefühle den Intereſſen des 
Friedens unterordnen. (!) In Moskau glaube 
man jetzt, daß einer der nächſten Schritte der 
Vorſchlag eines franzöſiſch⸗ruſſiſch⸗tſchechoſlowa⸗ 
kiſchen Paktes der gegenſeitigen Unterſtützung 
ſein werde. 

Von ſowjetruſſiſcher Seite werde noraus- 
ſichtlich nicht verlangt werden, daß England 
ſich auf einen ſolchen Vertrag feſtlege. 
Alles, was man wünſche, ſei, daß England nichts 
gegen derartige Bemühungen zur Erzielung der 
Sicherheit in Oſteuropa unternehme und nicht 
N ermutige, ihnen Widerſtand entgegenzu⸗ 

etzen. 

Nach ſowjetruſſiſcher Anſicht würde eine 

engliſche Unterſtützung der deutſchen Ab⸗ 

lehnung des Oſtpaktplanes gleichbedeutend 

damit ſein, daß Deutſchland freie Hand im 

Oſten erhalte. j 


Nur die Londoner Vorſchläge in ihrer Geſamt⸗ 
heit böten eine angemeſſene Friedensgarantie. 


Der diplomatiſche Korxeſpondent des „Daily 
Telegraph“ in Moskau meldet, Eden habe ſich 
anſcheinend beſonders bemüht, die Befürchtun⸗ 
gen Sowjetrußlands zu zerſtreuen, daß ngland 
ein Vorurteil gegen irgendein Land oder Syſtem 

abe. 


Die Annahme, daß Sowjetrußland Angriffs⸗ 
pläne hege, habe bisher keine Grundlage in 
den Moskauer Beſprechungen gefunden. 


Die vorliegenden Informationen gingen viel⸗ 
mehr dahin, daß Sowjetrußland vollauf mit 
innerpolitiſchen Angelegenheiten beſchüftigt fei. 
Eden und Stalin ſeien ſich auch darüber einig 
geweſen, daß i | 
die Konferenz in Streſa möglicherweiſe 
einen Wendepunkt für den Weltfrieden 
werde. Von beiden Seiten fei die Hoffnung 
ausgeſprochen worden, daß Deutſchland an einem 
etwaigen Plan für die Aufrechterhaltung des 
Friedens, der auf der Streſaer Konferenz auf⸗ 
geſtellt werden könne, mitarbeiten werde, 


dieſes BB hat ihn politiſch in den Vorder⸗ 
grund gebracht, und als die Politik des Kabi- 
netts Kozlowſki dieſen alten Charakter des BB 
in Frage ſtellte und der BB⸗Politit eine andere 
Richtung zu geben ſchien, kam auch Skaweks 
Stellung vorübergehend ins Wan⸗ 
ten. Man weiß, daß gerade im Herbſt vorigen 
Jahres der Marſchall auch den Skawelſchen Ger 
danken der „Legion der verdienten 
Leute“ als Senatswahltörper verworfen hatte. 
Man erinnert ſich, daß die Blätter Meldungen 
von einem bevorſtehenden Rückzug des Oberſten 
Stawel aus der aktiven politiſchen Betätigung 
bringen konnten, ohne dementiert zu werden 
oder auf viel Unglauben zu ſtoßen. Wir wiſſen, 
daß die Diſziplin im B im letzten Win- 
ter ſehr ins Wanken geraten war: Denken wir 
nur an die Revolte des ſtellvertretenden Sejm⸗ 
marſchalls Polakiewicz, an die Agitation 
der Arbeitspartei und vor allem Filipo⸗ 
wiczens. Die haſtige Beweglichkeit Koztowſkis 
ſchien ſich nach allen Seiten auszuwirken, und 
wir erlebten jogar BB⸗Einſprüche gegen 
die Steuerpolitik des Finanzminiſters. 
Alles, was nach achtjähriger Tradition feſt und 
geſichert erſchien, ſchien mit einem Male ins 
Wanken zu geraten, und es bleibt recht bezeich⸗ 
nend und auch in bezug auf künftige Möglich⸗ 
keiten recht belehrend, daß ſoviel ſcheinbare 
Feſtigteit fih fo plötzlich in Bewegung und | 
Gegenſätzlichkeiten umſetzen konnte, da nur ein 
etwas anderer Wind von oben her wehte. 

Obert Stamet hat dann doch im BB die 
Oberhand behalten, den Jakobinismus 
des „Kurjer Poranny“ abgeſtellt, Polakiewicz 
und Filipowicz überwunden und mit feiner fons 


Als Folge der Verhandlungen mit Eden ſei 
Somjetrußland bereit zu der Anerkennung 
guter politiſcher und Handels beziehungen 
mit Großbritannien in allen Teilen der 
Welt. 
„Daily Mail“ und „Daily Expreß“ heben her⸗ 
vor, daß die Frage der kommuniſtiſchen Propa⸗ 
ganda in den britiſchen Staaten bei den Mos⸗ 
kauer Beſprechungen gar nicht zur Sprache ges 
kommen fei. 


Der liberale „News Chronicle“ veröffentlicht 
unter der Ueberſchrift „Eine englijch = ruſſiſche 
Entente“ einen Bericht feines Sonderbericht⸗ 
erſtatters Cummings, in dem es u. a. heißt, 


Eden könne in London berichten, daß es 
heute keinen friedlicheren Staat in der Welt 
gebe als Somjetrußland. 


Die engliſche Friedensbewegung müſſe an⸗ 
nehmen, daß Rußland zu einem organiſierten 
Frieden bereit ſei und daß man ſich auf Sowjet⸗ 
rußland als einen zuverläſſigen Verbündeten 
verlaſſen könne. Der wichtigſte Punkt der Mij- 
fion Ebens in Moskau fei jedoch, daß es ihm 
gelungen ſei, zum erſten Male ſeit dem Welt⸗ 
krieg die Möglichkeit für eine wirkliche Zuſam⸗ 
menarbeit mit Rußland im Intereſſe des Welt⸗ 
friedens zu ſchaffen. ; 

Im ſozialiſtiſchen „Daily Herald“ heißt es 
u. a., man glaube, daß Stalin der Hoffnung 
Ausdruck gegeben habe, daß eines Tages 

ein fernöſtlicher Pakt zur Aufrechterhaltung 

des Friedens im Fernen Oſten, 
dem Rußland, Japan, die Vereinigten Staaten 
und Großbritannien beitreten würden, zuſtande 
kommen würde. 


Die frühere englandfeindliche Einſtellung in 
Moskau jei jetzt jo gut wie verſchwunden, 
und man befürchte in Moskau nicht mehr, 
daß ſich England bemüht, eine ſowjetſeind⸗ 
liche Koalition zu ſchaffen. Nach ruſſiſcher 


: 


Anſicht jei es jehe wichtig, Deutſchlands j 
Recht auf abjolnte Gleichheit als Großmacht 
anzuerkennen 


und alle Türen offen zu laſſen, damit Deutſch⸗ 
land dem Kollektivſyſtem beitreten kann. 


Tilulegcu in Paris 


Boris, 29. März. Der am Freitag vormittag 
in Paris en ene rumäniſche A us e n⸗ 


miniſter Titulescu hat ſich heute 
mit aval über folgende Punkte „unter: 
halten: 1. Franzöſiſch⸗italieniſche Annäherung 


und Abmachungen über Oeſterreich; 2. Ber 
leihung der Gleinberehtigung an Oriterreich, 
Ungarn und Südſlawien; 3. der Abſthluß des 
Oſtpaktes. Ueber den ſachlichen Stand der Ver⸗ 
handlungen ijt noch nichts bekannt. Aber Titw 
lescu zeigte ſich auf einem Journaliſtenempfang 
[eje efriedigt. Titulescu hatte weiter eint 

nterredung mit dem Pariſer Sowjetbotſchafter 
Diejer wurde auch von Laval empfangen, dei 
offenbar Kenntnis von dem erſten Bericht aus 
Moskau über den Stand der dortigen Muss 
ſprache mit Eden erhalten wollte. 


die Gleichberechtigung Ungarns 


und Bulgariens 


Warſchau, 30. März. Zu dem Beſuch Titu 
lescus bei Laval ſchreibt „Gazeta Polſka“, das 
wichtigſte Problem für die Kleine Entente fei 

die Frage der Rüſtungen Ungarns und 

Bulgariens, 
denen Suvich die eventuelle Anerkennung der 
Gleichberechtigung vorgeſchlagen habe. Frank- 
reich habe dieſer Initiative grun Jus puge 
ſtimmt, doch als Bedingung geſtellt, daß die 
betreffenden Staaten dem Donaupakt beiträten, 
der eine 
gegenſeitige Garantie der beſtehenden 


Grenzen 
enthalten ſolle. Dieſe Bedingung, die jede 
tevi ge Aktion ausſchllehe, 7 von den 
Vertretern der Kleinen Entente und von Titu 
lescu als völlig befriedigend anerkannt wor 
den. In Paris habe man noch keine Nachricht. 
wie Budapeſt und Sofia ſich zu dieſem em 
ſtellen würden, nur Oeſterreich habe be 


Annahme der Belga⸗Abwertung 
Nachtſitzung der belgiſchen Kammer 


Brüſſel, 30. März. Die Kammer hat heute 


Im 7 Uhr nach einer ununterbrochenen Nacht⸗ 


itzung die von der neuen Regierung vorge⸗ 
egten Geſetze über die Abwertung des Belga 
und die Erweiterung der um ein ganzes Jahr 
verlängerten Sondervollmachten angenommen. 
Bei den Liberalen ſtimmte mehr als die Hälfte 


der Abgeordneten gegen die Regierung. 


Da der Miniſterpräſident van Zeeland die 
unpezai liche Verabſchiedung dieſer Geſetze ge 
forber hal, wird nunmehr der Senat noch heüte 
dazu Stellung nehmen. A 


die belgiſche Regierung fordert 


Sondervollmachten 


Brüſſel, 29, März. Der neue belgiſche Mi- 
nifterpräftdent van Zeeland verlas am 


Freitag in der Kammer eine eee 


rung, die hauptſächlich wirtſchaftspolitiſchen 
Pengen gewidmet war. Kurz, aber ſehr ent- 
ſchieden war der 1 05 Teil der Regierungs» 
erklärung. Darin verlangt die Regierung eine 
Verlängerung der Sondervollmahten um 
IN ein ganzes Jahr. 
Das Parlament wird aufgefordert, ſich bis zu 
einem von der Negierun Er zu beſtimmenden 
Termin zu vertagen. Für die Durchführung 
des Regierungsprogramms müſſe, jo heißt es 


ſervativen Gefolgſchaft im Senat diejenigen 
Aenderungen am Verfaſſungsbeſchluß des Sejm 
vom Januar 1934 reibungslos durchgeführt, die 
der entſcheidende Faktor wünſchte. Was ihm 
die Oberhand auch über den ſeiner Auſſicht ent⸗ 
glittenen Kozlowſti verſchaffte, war, daß feinem 
eigenen Verfaſſungserfolg im Senat und dann 
auch im Gejm ein Scheitern des Experiments 
Kozlowſkis in feinem Hauptpunkt gegenüber⸗ 
ſtand; die Verſtändigung des Regierungslagers 
mit der oppoſitionellen Bauernpartei kam nicht 
zuſtande, und die Bauer nparteiglitt in 
ihre alte Oppoſitionsſtellung zu⸗ 
rü d. Stamwet ftand jetzt als Trium: 
phator, Kozlomſti aber als Beſiegter da, der 
jang: und klanglos aus dem Amte verſchwindet, 
während der Sieger ſeine Nachfolge antritt und 
alles bewundernd vor ihm auf die Knie ſinkt. 
Blitzſchnell hat die Regierungspreſſe die Le⸗ 
gende von Stawek als der „eilernen Res 
ferve“ des Regie rungsblocks erfunden, um die 
eingetretene Wendung notdürftig zu ideali⸗ 
jieren, Jetzt heißt es für den BB⸗Mann por- 
ſichtig fein: Wahlen und Reorganiſa⸗ 
tionen im „„ ſtehen 
bevor, und gar leicht kann der Unvorſichtige, 
der ein Wort zu viel zu ſagen wagt, um ſeine 
politiſche Exiſtenz, zum wenigſten um die Diäten 
kommen. Was von dem Kozlowſki⸗Kurs einſt⸗ 
weilen noch erhalten bleibt, ſind die beiden 
Miniſter Kosciaktowfki und Pon la⸗ 
towjfi, die jetzt vor den Wahlen nicht ohne 
viel Aufſehen abzuberufen find und die ſich auch 
als Wyzwolenle⸗Schauſtüdſe im Regie- 
rungsladen noch ganz gut verwenden laſſen. 
A. 


lichen 


in der Erklärung weiter, die Stabilität der Ne 

ierung für mindeſtens ein ger gen ert mer 
en. Die Regierung fei bereit, in der Zwiſchen⸗ 
zeit mit den großen Kommiſſtonen des Parlar 
ments zuſammenzuarbeiten und ſie en · 
falls um ihren Rat zu bitten. 


Die Regierung müſſe darauf beſtehen, daß 
das Parlament ae den von der legten 
Regierung eingebrachten Haushalt verabſchiede. 
Dieſes Kabinett, das einzig und allein zur 
Wiederaufrichtung der Wixrtſchaft gebildet wor ⸗ 
den ſei, werde ſich nicht mit irgendwie partei⸗ 
politiſchen Fragen beſchäftigen. 5 
a olitiſch werde die bisherige Ha 
r Seigtens fortgeſetzt. = 
Die Außenpolitik müſſe unter den augenb 
en na mehr als bisher auf bie 
Verſtärkung der Siherheitsbürgihaften und 
die Feſtigung des erichtet ſein. In 


. d onhan f, beſonders ouf 
allen Fragen der Innenpolitik, bejon 
dem biete der Sprache, der Schule und des 


Militärs, werde durch einen Burgfrieden zwi⸗ 
ſchen den Parteien vr jetzige Zuſtand aufrehtr 
erhalten werden. 

— — 


Ungewiſſer Ausgang der 
Kammerfigung 


aris, 30. März. Ueber den Ausgang det 
benen Sitzung der Kammer iſt man voll 
ommen im unklaren. Man weiß nicht, ob der 
erneute Vorſtoß des Abgeordneten Franklin; 
Bouillon zugunſten der Verabſchiedung der neuen 
Militärlu th tfredite oder der von links aus“ 
ehende Vorſtoß wegen der Neueinteilung der 
Fariſer Stabträtswaßlbe irte irgendwelche Fol⸗ 
gen auf das Andauern der R ng 
oder auf den Ferienbeginn en werden. Man 
behauptet, daß Miniſterpräſident Flandin der 
heutigen Kammerſitzung überhaupt nicht pet 
wohnen werde und die Entwicklung der Dinge 


im Parlament zunächſt aus der Ferne abwarten 


IMMER 


Deutſche Vereinigung 


Derfammlungshalender 
Mitgliederverſammlungen 
Sonntag, den 31. März 1935: 


Ortsgruppe Jablone 2 Uhr nachmittags 
Pe ie G0 ba 6 Uhr 7 re s he 
Ortsgruppe Sontop 347 Uhr nachmittag⸗ 

Ortsgruppe Liſſa: i 


Verſammlung in Reifen 11 Uhr vormittags, 
See in Laß witz (aue 48 hr 
nachmittags, 


Verſammlung in Alt⸗Laube (Dingie 
Stare) %5 Uhr nachmittags. 


Kameradſchaftsabende 


Sonntag, den 31. März 1985, Ortsgrupp 
Schmiegel (in Kotuſch und Wultſch); 

Donnerstag, den 4. April 1995, Ortsgrupp / 
Petera we; . 


Donnerstag, den 4. April 1985, Ortsgruppe 
Gneſen ($ Ne a 


Sonntag, 31. März 1935 


Erſtes Beiblatt — Nr. 76 


De poliliſche Rolle 
Napoleons III.“) 


Wir haben im „Poſener Tageblatt“ ſchon 
wiederholt darauf hingewieſen, wie unver- 
dert durch die Jahrhunderte hindurch 
Frankreichs Politik gegenüber Deutſchland 
geblieben iſt und wie die Politik auch in der 
neueſten Zeit nur die geradlinige Fort⸗ 
Bung jenes Machtſtrebens ift, das von den 
Bourbonen, beſonders von Ludwig XIV. und 

udwig XV., genau fo verfolgt worden iſt 
wie von ihrer Ueberwinderin, der großen 

evolution, von Napoleon I, ebenſo wie vom 
Orleans Louis Philippe, dem ſogenannten 
„Bürgerkönig“, von Napoleon III. ebenſo wie 
von der dritten Republik. Dies unverrückbare 
Ziel der franzöſiſchen Oſtpolitik ift der Beſitz 
des linken Rheinufers. 

Nachdem Ludwig XIV. Frankreich dieſem 
Jiele durch den mitten im Frieden erfolgten 

aub des urdeutſchen Elſaſſes mit Straßburg 
um einen entſcheidenden Schritt näher ge⸗ 
bracht hatte, ift es doch voll nur einmal und 
lür vorübergehende Zeit verwirklicht worden: 

urch den größten franzöſiſchen Eroberer, 
Napoleon J. Durch die Annexion des linken 

heinufers gab er Frankreich die ei 
„Sicherheit“, und durch die Zuſammenfaſſung 
‚ner fürſtlichen deutſchen Vaſallen im 
„Rheinbund“ ſchuf er die nicht minder be⸗ 
rüchtigten „Garantien“, die zu den geſchickt 
umſchreibenden Schlagwörtern des franzöſi⸗ 
chen Eroberungswillens gehören. 

Napoleons I. Neffe Louis Napoleon, der 
ſich durch . auf dem Wege eines 
Staatsſtreichs als Napoleon III. die Krone 
es Kaiſers der Franzoſen angeeignet hatte, 
nahm bewußt die imperialiſtiſche Rheinpoli⸗ 
uk feines großen Oheims auf. Nach einem 

orte Macchiavellis werden die Staaten mit 
den Mitteln erhalten, mit denen ſie begrün⸗ 
set worden find. Auch die Mittel, mit denen 

apoleon III. ſeine Kaiſerkrone zu ſichern 
Höte, waren Untreue, Unehrlichkeit und 
ſchleichende Hinterhältigkeit und dabei eine 
eigentümliche nervöſe Unſicherheit. Hatte Na⸗ 
poleon I. fein Kaiſerreich auf den glanzvollen 
militäriſchen Erfolgen, auf der von ihm ge⸗ 
ſchaffenen Macht Frankreichs aufgebaut und 
ihm damit das Recht verliehen, das der Be- 
lib begründet, fo hatte fein Neffe, als er nach 
er Kaiſerkrone feines Oheims griff, nichts, 
e er ſeinen Anſpruch hätte begründen 

Rd ihm ein wie auch immer geartetes Recht 
bätte verleihen können. Dies Recht mußte ihm 

e Zukunft nachträglich geben, oder aber die 

iſerkrone ging ihm verloren. Durch Ruhm 
mußte er die Erwartungen erfüllen, die ein 
Srangofe mit der Vorſtellung eines napoleo⸗ 
tiden Reiches verband. Damit war ihm von 

herein der Weg vorgezeichnet, den er un⸗ 
ausweichlich als fein eigenes, unerbittliches 
Ben ſelbſtverſchuldetes Schickſal gehen müßte, 
0 — des Strebens nach Ruhm. Und immer 
eder griff Napoleon III. nach dem Ruhm, 

id immer wieder entwand ſich ihm der Qor- 
s r des Ruhmes, ähnlich den Früchten, nach 

nen der dürſtende Tantalus vergeblich 


* 
in Vgl. den Auſſatz Bismarcks Saarpolitit“ 
Wege ter heutigen Beilage „Der Deutſche 


— —— ̃ ̃ — 


langte. Unter dem Zwang des Machiavelli- 
chen Geſetzes wurde Napoleon III. in ſeinen 
Handlungen beſtimmt, und an der kühlen 
Logik dieſes Geſetzes, dem er nicht mehr ge- 
recht werden konnte, iſt er ſchließlich zu⸗ 
grundegegangen. 

Napoleon III. galt in den 50er Jahren des 
vorigen Jahrhunderts als der mächtigſte 
Mann in Europa. Wir ſagen mit Bedacht, 
daß er als ſolcher galt, denn es lag in die⸗ 
ſem Gelten mehr Schein als Sein, und er 
war auch damals ſchon ſehr viel weniger 
das, wofür er gehalten wurde. Es war nicht 
einmal ſo ſehr oder wenigſtens nicht in erſter 
Linie der Ruhmesabglanz des verſunkenen 
erſten napoleoniſchen Kaiſerreichs, der den 
dritten Napoleon mit dieſem leuchtenden 
Schein verklärte, ſondern es war neben dem 
äußeren, bombaſtiſchen Pomp, der ſich ſeinen 
eigenen, parvenühaften und darum ſtilloſen 
Stil in der Kunſt geſchaffen hat, neben der 
unechten Glanz machtvoller Stärke im Jn- 
nern feines Staates in erſter Linie die be- 
triebſame Geſchäftigkeit, mit der Napo⸗ 
leon III., angeſpornt durch den Ehrgeiz ſeiner 
Gemahlin, der ſchönen Eugenie, überall feine 
Finger hineinſteckte, wo in Europa ein poli⸗ 
tiſches Geſchäft im Gange war und wo er 
ſich, erwünſcht oder unerwünſcht, an einem 
lohnenden Gewinn glaubte mitbeteiligen zu 
können, ohne ſelbſt ein Kapital hineinſtecken 
zu müſſen, das er gar nicht beſaß. Napoleon 
und Eugenie betrieben mit großem Geſchick 
eine meiſterhafte politiſche Hochſtapelei. Na⸗ 
poleon III. war der politiſche commis voyageur 
Europas, der alle einſchlägigen politiſchen 
Geſchäfte kommiſſionsweiſe vermittelte und, 
im Gegenſatz zu dem ſpäter von Bismarck 
auf dem Berliner Kongreß geprägten Worte, 
als „unehrlicher Makler“ die Proviſionen 
einſteckte, mit denen er den Ruhmeshunger 
der Franzoſen ſtillen mußte, wenn er ſich ihm 
nicht ſelbſt als Speiſe anbieten wollte. 


Der unverdiente Ruhmesglanz des dritten 
Napoleon und ſein Anſehen in Europa ver⸗ 
blaßte ſeit dem Jahre 1859 immer mehr. Da⸗ 
mit wurden auch die innerpolitiſchen Schwie⸗ 
rigkeiten für ihn immer größer und gefähr— 
licher. Um ſo dringender ergab ſich naturge⸗ 
mäß die Notwendigkeit, nach außen wieder 
Erfolge zu erringen. Aber die Konjunktur 
war dem Kaifer nicht günſtig. Sein groß an- 
gelegter Verſuch, ſich mit Hilfe des von ihm 
entdeckten „Nationalitätsprinzips“ 1863 in 
die polniſche Frage einzuſchalten, endete dank 
der überlegenen ſtaatsmänniſchen Kunſt Bis- 
marcks mit einer vollendeten Niederlage. Den 
Dänen gegenüber, die auf ihn gehofft hatten, 
zog er es 1864 vor, freiwillig die kalte Schul⸗ 
ter zu zeigen, um ſich eine neue Niederlage 
zu erſparen. Sein phantaſtiſches mexikani⸗ 
ſches Abenteuer, das der unglückliche öſter⸗ 
reichiſche Erzherzog Maximilian mit dem 
Leben bezahlen mußte, im letzten Drittel der 
60er Jahre brachte ihm auch alles andere 
als eine Steigerung des politiſchen Anſehens. 
Die ſchwerſte und entſcheidende Niederlage 
aber war für Napoleon der Sieg Preußens 
über Oeſterreich im Jahre 1866, den Napo⸗ 
leon, überzeugt von der militäriſchen Ueber⸗ 
legenheit Heſterreichs, überhaupt nicht in 
ſeine politiſche Rechnung auch nur als Mög⸗ 
lichkeit eingeſetzt hatte. Oeſterreichs Nieder⸗ 
lage von Königgrätz war auch Napoleons 
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weicher geſtimmt. 
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Ein gewaltiger Schmtt nach vor- 
wärts ist getan: das Shampoo ohne 
Seife und Alkali ist da! So unglaub- 
lich es erscheint: ohne Seife milder, 
üppiger Schaum! Vorbei ist jede 
Gefahr für das Haar — denn auch 
das Alkali, der gefährliche Feind 
des Haares, ist ausgeschaltet. f 
Jetzt ist es für immer vorbei mit 
dem unangenehmen Aufrauhen und 
Aufquellen des Haares —' vorbei 
mit dem grauen Schleier, der das 
Haar stumpf und glanzlos machte. 
Ohne Seife üppiger Schaum, der 
gründlich reinigt!-Und ohne irgend- 
ein Nachspülmittel, wie Essig, Zi- 
trone, herrlich glänzendes, schmieg- 
sames Haar — leichter Sitz der 
Frisur — bleibende Dauerwellen! 


FÜ RIVA EST HMA AR 


KAMILLOFLOR 


KEDAN ee CHAR HAM P OOs 


'BRUNETAFLOR 


FUR DUNKLES HAAR 


Niederlage. Sie mußte gefühnt werden, 
ſollte Napoleon nicht ſtürzen: „Revanche pour 
Sadowa!“ Die Niederlage wurde bei Sedan 
1870 nur vollendet. So verwelkte Napo- 
leons III. Vorſchußlorbeer, noch bevor er be⸗ 
zahlt war. Auch eine äußerlich glanzvoll auf- 
Werden Angelegenheit wie die Pariſer 

eltausſtellung 1867 vermochte ihn nicht 
mehr wieder zum Grünen zu bringen. 


Eine wichtige Rolle hat in den politiſchen 
Plänen Napoleons III. gerade das Saarge⸗ 
biet geſpielt. Die Saar war die Mindeſtforde⸗ 
rung ſeiner Rheinpolitik. Nicht mit der Ge⸗ 


walt der Waffen wie fein großer Dhein 
wollte er dieſe Forderung zunächſt „eintrei⸗ 
ben“, ſondern als Kompenſationsobjekt, wie 
er es nannte, auf dem Wege gut bürgerlicher 
geſchäftlicher Verhandlungen. Nur wollte eı 
als unehrlicher Malker nicht, wie es ſonſt im 
geſchäftlichen Leben üblich iſt, eine andere 
Gegenleiſtung als die des Stillhaltens geben 
Napoleons großer, genialer Gegenipieler 
war hier Bismarck. Er hat ihm das Kom⸗ 
miſſionsgeſchäft zunächſt diplomatiſch verder⸗ 
ben und dann ſpäter, als Napoleon III. zum 
letzten Ausweg, dem Kriege als ultima ratic 
regium, griff, auch mit der Entſcheidung der 
Waffen. Me. 
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Bismarck gegen die Berleumder 


Der Abgeordnete Laffer begann am 14. 
Januar 1873 im Reichstag mit ſeinen Ent⸗ 
hüllungen über den „Gründungsſchwindel“ 
und den Unfug der Eiſenbahnkonzeſſionen. 
Bismarcks Freund, der frühere Redakteur 
der „Kreuzzeitung“, Hermann Wagener, war 
mitgenannt und mußte ſein Amt nieder⸗ 
legen. Gegen Bismarck ſelbſt erhoben die 
niederträchtigſten Verleumdungen ihr Haupt 
Die „Eiſenbahnzeitung“ und ſpäter die 
„Reichsglocke“ wurden die Sammelbecken 
für all den Haß, den Neid und die Rach⸗ 
ſucht ſeiner Feinde. Auch am Hofe wurden 
dieſe Schandblätter geleſen. 1875 erſchien 
in Zürich eine Schmähſchrift des früheren 
Pariſer Botſchafters Grafen Harry vor 
Arnim „Pro vihilo“. Arnim wurde zu fünf 
Jahren Zuchthaus verurteilt. Aber die Ver⸗ 
läumdung fraß weiter, ſelbſt die „Kreuz⸗ 
zeitung“ wagte die verſteckte Behauptung, 
Bismarck habe ſich durch ſeine Verbindung 
mit der hohen! Finanz widerrechtlich be⸗ 
reichert. Dieſe Anwürfe waren im Sommer 
1875 in den fog. „Aerxa⸗Artikeln“ eines 
Hauptmanns a. D. in dem konſervativen 
Blatt niedergelegt („Die Aera Delbrück — 
Camphauſen — Bleichröder“). Bismarck wußte 
ſein Gewiſſen rein und ließ am 9. Februar 
1876 vor verſammeltem Reichstag die Wucht 
der öffentlichen Anklage auf die Männer 
und Hintermänner des Verläumdungsfeld⸗ 
zugs niederfahren. Ein Teil der Konſerva⸗ 
tiven ſchied ſich vom alten Stamm und 
gründete die „Deutſch⸗Konſervative Partei“, 
ſagte ſich alſo von den gehäſſigen Angriffen 
auf den Kanzler los. Die „Kreuzzeitung“ 
veröffentlichte nun Liſten von Parteigenoſ⸗ 
ſen, die ſich mit ihr ſolidariſch erklärten; 
dies waren die ſogenannten „Deklaranten“. 
Bismarck ließ die Namen der Deklaranten 
im Reichsanzeiger veröffentlichen. Nach⸗ 

ſtehend geben wir die auch heute zeitge⸗ 

mäße Antwort wieder, die Bismarck ſeinen 
Verleumdern in der Reichstagsſitzung vom 
9. Februar 1876 erteilt hat. 


Wenn ein Blatt wie die „Kreuzzeitung“, 
die für das Organ einer weit verbreiteten 


Bei fahler, graugelber Hauffärbung, Mattig ⸗ 
keit der Augen, üblem Befinden, trauriger 
Gemütsſtimmung, ſchweren Träumen iſt es 
ratſam, einige Tage hindurch früh nüchtern, 
ein Glas natürliches „Franz⸗Joſef“⸗Bitter⸗ 
waſſer zu trinken. Aerztlich beft. empfohlen. 
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„Ein König muß ſchlafen können,“ er⸗ Der blinde König von Hannover ließ Bismarck im Jahr- 


der reſolute herr von Bismarck 


Von Curt Hotzel. 


5 Im Juni 1848, in jenen unglückſeligen Tagen, als der 
ia nig von Preußen vor der durch Zufälle entfeſſelten gewalt⸗ 
eiten, Revolution der „Demokraten“ zurückwich und Berlin 

‚weifig von den Truppen geräumt wurde, ſaß der Herr von 
wurmarck⸗Schönhauſen in Potsdam in einem Gaſthoſe. Er 
kälte eben nach Hauſe zu ſeiner in dieſen revolutionären Zeit⸗ 
galten ängſtlich wartenden Frau reiſen, als ein Leibjäger 
de nig Friedrich Wilhelms bei ihm eintrat und meldete, daß 
2 König, der in Schloß Sansſouci wohnte, ihn zu ſprechen 
un he: Bismard war verbittert über die Räumung Berlins 
AS die ſcheinbare Nachgiebigkeit des Königs und erwiderte, 
aß ‚er bedaure, der königlichen Einladung nicht Folge leiſten 


zu können, da ſeine Frau auf ihn warte... Kurze Zeit nach 
tejem frondierenden Beſcheid an feinen König erſchien der 


lügeladjutant Edwin von Manteuffel bei ihm und wiederholte 

e tönigliche Aufforderung in Form einer Einladung zur 

Fall. Jugleich ließ der König mitteilen, daß er Herrn von 

` 9 Smard einen Feldjäger zur Verfügung ſtelle, der feine Frau 
eunachrichtigen folle, damit fie fih nicht ängſtige. 


5 „Es blieb mir nichts übrig, als mich nach Sansſouci zu 
begeben,“ erzählt Bismarck in feinen Erinnerungen. Die Tiſch⸗ 
gheſellſchaft war ſehr klein. Nach der Tafel führte der König 
ismarck auf die Terraſſe, wo einſt Friedrich der Große mit 
einen Freunden gewandelt war, und fragte ihn freundlich, wie 

5 ihm ginge. Bismarck, noch immer trotzig und gereizt, ant⸗ 
Wortete kurz: „Schlecht!“ — Warum? — Weil die Revolution 
eSt unter dem Siegel des Königs in Berlin geführt werde 

z was Vertrauen zu dem Beiſtande des Königs fehlt,“ ſagte 
litt march ſchroff, der als Diplomat ſehr unter dieſer Tatſache 
ý t Da trat die Königin hinter einem che hervor und 

\ erwies Bismarck: „Wie können Sie fo zu dem Könige ſpre⸗ 
ben?“ Aber Friedrich Wilhelm verſetzte: Laß mich nur, Elife, 

ch werde ſchon mit ihm fertig werden.“ Und zu Bismarck ge⸗ 
wendet: „Was werfen Sie mir denn eigentlich vor?“ — „Die 

N Aumung Berlins!“ — „Die habe ich nicht gewollt!“ erwiderte 
nA König. Die Königin, beſorgt. war in der Nähe geblieben 
15 fügte hinzu: „Darar ift der König ganz unſchuldig, er hatte 
eit drei Tagen nicht geſchlafen.“ Bismarck wurde dadurch nicht 


widerte er. 

Damit war eigentlich die Unterhaltung an einem Punkte 
angekommen, wo ſie unmöglich wurde. Aber Friedrich Wil⸗ 
helm IV. beſaß die Güte des Herzens, die in jenen ſchweren 
Tagen der Monarchie vonnöten war, um das Staatsſchiff nicht 
untergehen zu laſſen. Und ſo erklärte der König auch jetzt noch 
dem frondierenden Diplomaten ſeine Schwierigkeiten. Bismarck 
hörte zu, ließ fih von der Herzensgüte ſeines Königs überwäl⸗ 
tigen, und fo ſchieden fie verföhnt. Der König aber wußte, daß 


hier ein Mann ſtand, der es mit der Aufgabe eines Königs 


ſehr ernſt nahm. i A 

Es war in Frankfurt, als Bismarck in den fünfziger Jah- 
ren des vorigen Jahrhunderts Preußen auf dem Bundestag 
vertrat. Er hatte in einer Sitzung den Vertreter Oeſterreichs, 
den Grafen Rechberg, durch ſeine unentwegten Einſprüche ge⸗ 
reizt. Beiden blieben ſchließlich ganz allein im Sitzungsſaale 
zurück, und Rechberg machte ihm bittere Vorwürfe: Bismarck 
jei ein „Mauvais Coucheur“ und Händelſucher ... Bismarck 
erwiderte, er wiſſe jetzt nicht, ob Rechbergs Zorn nur ein diplo⸗ 
matiſcher Schachzug ſei oder Ernſt, jedenfalls ſei die Aeußerung 
höchſt perſönlicher Art. „And wir können doch nicht die Diplo⸗ 


matie unſerer Staaten mit der Piſtole im Bockenheimer Wäld⸗ 


chen erledigen . ..“ Darauf entgegnete der Oeſterreicher mit 
großer Heftigkeit: „Bitte ſehr, wir wollen gleich hinausfahren; 
ich bin bereit, auf der Stelle!“ Bismarck erwiderte gelaſſen: 
„Warum ſollen wir hinausfahren? Hier im Garten des Bundes⸗ 
palais iſt Platz genug, gegenüber wohnen preußiſche Offiziere, 
und öſterreichiſche ſind auch in der Nähe. Die Sache kann in 
einer Viertelſtunde vor ſich gehen, ich bitte Sie um die Erlaub- 
nis, in wenigen Zeilen die Entſtehung des Streites zu Papier 
bringen zu dürfen, und erwarte von Ihnen, daß Sie dieſe Auf⸗ 
zeichnung mit unterſchreiben werden, da ich meinem Könige 
gegenüber nicht als Raufbold erſcheinen möchte, der die Diplo⸗ 
matie ſeines Herrn auf der Menſur führt.“ Damit begann 
Bismarck zu ſchreiben. Der Oeſterreicher aber ging mit ſchnellen 
Schritten hinter ihm auf und ab. Bismarck ſchrieb und ſchrieb 
Der Oeſterreicher wanderte. Es wat eine ausgezeichnete Bez 
ruhigungskur. Denn als Bismarck nachher verabredungsgemäß 
den mecklenburgiſchen Geſandten von Oertzen dem Grafen Rech⸗ 
berg als Zeugen ſchickte, um das Weitere zu verhandeln, da 
gelang es Oertzen leicht, den Streit beizulegen. 


1853 einen Sitz in ſeinem Miniſterium anbieten. Er lud ihn 
ein, auf der Rückreiſe von der Badekur in Norderney im Sep⸗ 
tember ihn in Hannover aufzuſuchen. Dort ſollte es zu einer 
geheimen Beſprechung kommen. Sie fand in einem zwiſchen 
dem Schlafzimmer des Königs und dem der Königin liegender 
Raume ſtatt. Bismarck war auf der Durchreiſe und wollte nach 
Villeneuve am Genfer See zu ſeiner Familie. Er erklärte 
dem König Georg, daß er nur dann der auswärtigen Politil 
Hannovers dienen könne, wenn dieſe mit der Preußens konform 
liefe. Er könne ſein Preußentum nicht ausziehen wie einen 
Rod... König Georg kam jetzt auf die Frage, ob Bismarck 
in Hannover Miniſter werden wolle, nicht mehr zurück. Er 
verlangte von ihm nur einen ſachverſtändigen Vortrag, wie man 
die hannoverſche Verfaſſung abändern könne. Nach Bismarcks 
mündlichen Darlegungen erbat er eine ſofortige Niederſchrift. 


Darüber verging Zeit. Die Tinte war dick und die Feder 
ſchlecht, da der blinde Monarch in dieſem Zimmer nur ſelten 
eine Unterſchrift zu leiſten pflegte. Inzwiſchen war es ſechs 
Uhr geworden. Der König hatte auf fünf Uhr die Tafel ber 
fohlen und auch Bismarck dazu geladen. Nur die Unterredung 
ſollte geheim bleiben. Jetzt ſchlug die Uhr hinter dem Stuhle 
des Königs ſechs. Et erhob ſich erſchrocken, wortlos und eilte 
mit einer für Bismarck verwunderlichen Sicherheit trotz ſeiner 
Blindheit ſchnell ins Nebenzimmer. Bismarck blieb allein, ohne 
Angabe, wohin er ſich zu wenden habe. Der König hatte ihm 
anvertraut, daß eine der drei Türen des Zimmers zu dem 
Schlafgemach der Königin führte, die gerade an Maſern krank 
lag . . . Bismarck glaubte dieje Tür zu erraten, durch die 
zweite war der König eben gegangen, er entſchloß ſich alfo — 
immer noch zweifelnd — durch die dritte den Ausweg zu 
ſuchen. Kurz entſchloſſen öffnete er ſie und ſtand vor einem 
höchſt mißtrauiſchen Lakaien, der von der Anweſenheit eines 
Fremden in den intimſten Gemächern des Hofes nichts wußte. 
Mit einem engliſchen Akzent fragte der Bediente der dem 
Stamme nach engliſchen Königsfamilie nach dem Begehren des 
Fremden. Bismarck, wie immer ſchnell der Lage gewachſen, 
antworte auf engliſch, daß er zur königlichen Tafel geführt zu 
werden wünſche. Als der Lakai Bismarcks gutes Engliſch ver⸗ 
nahm, war er beruhigt, und jo kam der beinahe hannoverſcher 
Miniſter gewordene große Preuße zur Tafel des unglücklichen 
Königs, dem er ſpäter, 1866, Thron und Krone nehmen mukte, 


Partei gilt, ſich nicht entblödet, die ſchändlichſten 
und lügenhafteſten Verleumdungen über hoch⸗ 
geſtellte Männer in die Welt zu bringen, in 
einer ſolchen Form, daß ſie nach dem Arteil der 
höchſten juriſtiſchen Autoritäten gerichtlich nicht 
zu faſſen iſt, aber doch derjenige, der ſie geleſen 
hat, den Eindruck hat: hier wird den Miniſtern 
vorgeworfen, daß ſie unredlich gehandelt haben, 
— wenn ein ſolches Blatt ſo handelt und in 
monatelangem Stillſchweigen verharrt, trotz⸗ 
dem das alles Lügen ſind, und nicht ein 
pater peccavi ſpricht, ſo iſt das eine ehrloſe 
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Verleumdung, gegen die wir alle Front 
machen ſollten, und niemand ſollte ſich mit 
einem Abonnement indirekt daran beteiligen. 
Von einem ſolchen Blatte muß man ſich los⸗ 
jagen, wenn das Unrecht nicht geſühnt wird; 
jeder der es hält und bezahlt, beteiligt ſich 
indirekt an der Lüge und Verleumdung, die 
darin gemacht wird — an Verleumdungen, 
wie die „Kreuzzeitung“ ſie im vorigen Sommer 
gegen die höchſten Beans des Reiches ent⸗ 
halten hat, ohne die leiſeſte Andeus 
tung eines Beweijes, 


Zu Bismarcks Gedächtnis 


Guftau Schmoller über Bismarcks „Gedanken und Erinnerungen“ 


Der ungeheure dramatiſche Eindruck des 
Werkes ſcheint mir weſentlich darauf zu be⸗ 
ruhen, daß es bei aller Schlichtheit und Rea⸗ 
liſtik, bei dem gänzlichen Mangel jedes Poſie⸗ 
rens und jeder Deklamation die innere 
Tragik des weltgeſchichtlichen Hel⸗ 
den erzählt, der alles Große für ſein Vater⸗ 
land nur erreicht durch innere Erregung und 
äußere Kämpfe, ſo bitterer und heftiger Art, 
daß all ſeine Macht, ſein äußerer Glanz ihn 
nicht über ſeine Einſamkeit und die Nichtan⸗ 
erkennung tröſten können. So ſehr für dieſe 
Stimmung ſeine Entlaſſung mit⸗ und nach⸗ 
gewirkt haben mag, ſo wenig iſt dieſe doch offen⸗ 
bar die Grundurſache dieſer durchſchimmernden 
Stimmung. Auch alles, was er vorher erlebt 
hat, ſeine ganze politiſche Tätigkeit von 1862 
an, tritt uns in der Beleuchtung eines er⸗ 
ſchöpfenden Kämpfers und eines Mars 
ty r iums entgegen; und dabei ift das, was an 
ſeinem Herzen nagt, was ſeine Nervenkraft 
erſchöpft, nicht die Reibung mit ſeinen Feinden; 
die belebt, erfreut und erfriſcht ihn. Nein, die 
Losreißung erft von Gerlach, Stahl, Wagener, 
ſpäter von der ganzen konſervativen Partei, 
von ſeinen Verwandten Kleiſt⸗Retzow, ſeinem 
Freunde Blanckenburg und auch halb von Roon, 
die Kämpfe mit den Generalen, die ihn, den 
Begründer all ihres Ruhms, 1870 von jeder 
Beratung ausſchließen, weil er, wie der Kaiſer 
zu Graf E. Stolberg ſagte, 1866 immer recht 
in ſeinem Votum gegen ſie gehabt habe, die 
Reibungen und Kämpfe mit den anderen Mi- 
niſtern, der erſchöpfende Kampf gegen die Hof⸗ 
kamarilla, über die er nie ganz Herr wird, 
die bittere Empfindung, daß bei ſeiner Ent⸗ 
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laſſung 1890 durch alle Minifterien die Stim⸗ 
mung einer Befreiung von ſchwerem Joch laut 
durchbricht, und zuletzt freilich am meiſten, daß 
er auch mit ſeinem vielgeliebten Kaiſer nur 
durch Kämpfe der erſchütterndſten Art hindurch 
auskommt, daß dieſer z. B. nach der Kaiſer⸗ 
proklamation in Verſailles ihn ignoriert, an 
ihm vorbeigeht, den Generalen die Hand gibt, 
weil Kaiſer und Kanzler die Tage vorher ſich 
über die Art der Kaiſertitulatur nicht hatten 
einigen können, das ſind die bitterſten 
Tropfen in dem Leidenskelch, den er dann zu⸗ 
letzt mit der Entlaſſung bis auf die Hefe leeren 
muß. — Daß er ſeine eigene innere Geſchichte 
ſo empfand, daß er die ungeheueren Erfolge, 
die große Popularität, die ſeltene Macht weni⸗ 
ger ſah als die vielfach kleinen Kränkungen, lag 
vielmehr in ſeinem innerſten Weſen begründet 
als in ſeinem äußeren Schickſal. Ein Mann von 
ſolcher Willensſtärke und ſo tiefer Gemüts⸗ 
empfindung, ein ſolcher Mann war nicht fähig, 
ſich harmlos wie andere zu tröſten, er habe ja 
doch viel erreicht, alles ſei nicht zu haben. 
Es bäumt ſich in ihm der Prometheus auf, der 
das Schickſal zwingen kann, mit den Göttern 
hadert. Aber die Götter überlaſſen ihren Lieb⸗ 
lingen, durch welche ſie das Höchſte ausrichten, 
eine ſolche Rolle nur um den Preis der Ein⸗ 
ſamkeit und eines gewiſſen Martyriums. Der 
große hiſtoriſche Genius, der ſein Vaterland 
rettet und zur Größe führt, kann das nur voll⸗ 
führen auf einem ſchwindelnden Pfade, auf 
dem ihn ſelbſt die Nächſtſtehenden oft nicht be⸗ 
greifen, den erſt die folgenden Generationen 
in dankbarer Verehrung ganz verſtehen können. 


— 


Eine Hetzrede Franklin⸗Bouillonss 


Die franzöſiſche Kammer geht uicht in Ferien, obwohl Flandin zuredet 


Paris, 29. März. Kammer und Senat 
nicht, wie erwartet wurde und wie die 
rung es gern geſehen hätte, in die Ferien, 
jondern verlängern. ihre Tagung bis auf wei⸗ 
teres auf Grund einer e chen Rede, 
die der Abgeordnete Franklin⸗Bouillon in der 
Nacht zum een gehalten hat. 


Die Kammer hat ebenſo wie der Senat in 
Nachtſitzungen eine ganze Anzahl von Geſetz⸗ 
entwürfen erledigt, der Senat u. a. auch das 
Flottenbauprogramm für 1935, das einſtimmig 
angenommen wurde, nachdem Marineminijter 
Pietri erklärt hatte, Frankreich habe ſich für 
den Bau von 35 000⸗Tonnen⸗Linienſchiffen ent- 
ſchieden, weil eine befreundete Macht damit an⸗ 
gefangen habe. Die Verabſchiedung des Luft⸗ 
ſchutzgeſetzes im Senat ſteht dagegen noch aus. 


Es entſpann ſich zwiſchen 1 und 3 Uhr nachts 
fine N sprache Mi 3 


Abgeordneter Franklin⸗Bonillon 


bekämpfte einen vorliegenden Antrag, wonach 
das Parlament von 111 ab bis zum 28. Mai 
in die Ferien gehen 0 „ und 

beſchwor die Abgeordneten unter Hinweis 

auf die angeblich von Deutſchland drohende 

Gefahr, nicht in die Ferien zu gehen. 

Deutſchland habe, jo drückte ſich Franklin Bouil- 
lon aus, Europa den Krieg erklärt (21). Das 
Parlament müſſe für die Sicherheit des Landes 
ſorgen. Die . um Ausbau der 
Luftfahrt ſeien von den usſchüſſen für eine 
Ausſprache im Plenum vorbereitet. Man wolle 
das Parlament nur in die Chen chicken, um 
ch ſeiner zu entledigen. on allein wegen 
der außenpolitiſchen e re müßten die 
Parlamentsferien verſchoben werden. it wel⸗ 
chem Recht könne die Kammer in die Ferien 


ehen 
egie⸗ 


gehen — fo fragte der Redner —, da fie doch 
wiſſe, in welchem Zuſtande ſich die Landesver⸗ 
teidigung 


rankreichs befinde. (Beifall rechts, 
Zwischenrufe links.) j a syi 


Die Lage fei ähnlich wie 1914. 


Es beſtehe dieſelbe e (12). Wer ſich 
der Gefahr nicht bewußt fei, fei ſich jeiner 
Pflicht nicht Sepu Man möge doch bedenken, 
daß 1915 die parlamentariſchen Ausſchüſſe eine 
rege . zum Wohle des Landes entfaltet 
hätten. Sie hätten die Landesverteidigung 
durchgeführt. Sie hätten damals gegen die 
Bürokratie den Ausbau und die Verſtärkung 
der Artilleriewaffe durchgeſetzt. Gegenwärtig 
jeien neue Kredite notwendig. Wolle man fie 
erſt nachträglich bewilligen? 


Nachdem ein Kommuniſt und der ſozialiſtiſche 
Abgeordnete Leon Blum geſprochen hatten, er⸗ 


griff / 
Miniſterpräſident Flandin 


das Wort und erklärte, er würde es normal 
finden, wenn das Parlament jetzt in die Ferien 
ginge. An fih ſtehe der Kammer die ſouveräne 
Entſcheidung darüber zu, ob fie in die Ferien 
gehen oder weiter tagen wolle. Er müſſe jedoch 
die in der Ausſprache vorgebrachten Bemerkun⸗ 
gen beantworten. Er hehe dem finanziellen 


und den ſonſtigen parlamentariſchen Ausſchüſſen 

ſtets zur Verfügung. 

Man müſſe ſich fragen, ob Ereigniſſe im 

Auslande einen Pau ir re A Grund dafür 

bildeten, daß das franzöſiſche Parlament 

ſtändig tage. 

Angeſichts der gegenwärtigen Lage lege die Re⸗ 
N im Gegenteil Wert darauf, Do Ry 
bgeordneten und Senätoren ſich in ihre his 

kreiſe begeben und dort zu Ruhe und Beſonnen⸗ 
pet mahnten. Wenn die Verhältniſſe die Zu⸗ 
ammenberufung des Parlaments notwendig 
machten, werde die Regierung nicht verfehlen, 
ihre Pflicht zu tun. Wenn die Parlamentarier 
aber jetzt in die Provinz reiſten und dort Ruhe 
und Kaltblütigkeit 98 11 75 dann ſei das der 
beſte Ausdruck der rah denn wenn Frankreich 
auch eine militäriſche Kraft brauche, ſo brauche 
es ebenſo notwendig eine moralij aft, und 
die finde man eher im Schweigen der Einigkeit 
ohne leidenſchaftliche, trennende Auseinander- 
ſetzungen. 

Der Antrag auf Parlamentsſerien bis zum 
28. Mai wurde nach dieſer bewegten, teilweiſe 
ſogar ſtürmiſch verlaufenen Ausſprache mit 382 
gegen 238 Stimmen abgelehnt. j 

Ein . Vorſchlag, wenigſtens bis zum 
21. Mai in die Ferien zu pe en, wurde mit 
300 gegen 266 Stimmen abge a und 
ſen, die nächſte Sitzung auf Sonnabend nad)» 
mittag anzuberaumen, alſo die Tagung des 
Parlaments nicht zu unterbrechen. 

Bei beiden Abſtimmungen hatte die Regie⸗ 
rung der Kammer das Urteil von vornherein 
überlaſſen und davon Abſtand genommen, die 
Vertrauensfrage zu ſtellen. 


0 
t 


Ausſchreitungen gegen 


In der Kownoer Univerſität kam es am 
Mittwoch während einer Abendvorleſung zu 
Ausſchreitungen gegen Profeſſor Stan 
tevicius, der im Memelprozeß Dr. Neu- 
mann und 1 andere Angeklagten ver⸗ 
teidigte. 12 or Stankevicius kurz 
nach 18 Uhr den Hörſaal betreten wollte, um 
ſeine ordentliche Vorleſung zu halten, wurde 
ihm von einigen Studenten 
ſperrt. 

Man beſchim ihn wegen der Verlei ⸗ 
digung der Memelländer und erklärte 
ihn für ehrlos. 

Profeſſor Stankevicius verſuchte vergeblich, 
ſich mit den Studenten auseinanderzuſetzen. 
Die Studenten beſchloſſen, nachdem er den 
Saal verlaſſen hatte, unter Führung der 
Tautininkai⸗Korporation, ihn auch fernerhin 

zu boykottieren. 


Hierzu wird bekannt, daß derartige Aus⸗ 
ſchreitungen gegen Profeſſor Stankevicius 


r Eingang ver⸗ 


Am 22. März fand um 3 Uhr nachmittags in 
Schmiegel eine Mitgliederverſammlung der 
Deutſchen Vereinigung ſtatt, an der auch viele 
Gäſte teilnahmen. Die Sitzung wurde von dem 
Vorſitzenden der Ortsgruppe, Volksgenoſſen 
Freiherrn von Gersdorff, Parſko, mit 
einem gemeinſamen Liede eröffnet. Den Haupt⸗ 
vortrag hielt Volksgenoſſe Dr. Scholz aus 
Poſen, der uns zunächſt die Arbeit der deutſchen 
Volksgruppe während der vergangenen Jahre 
ins Gedächtnis zurückrief. Er zeigte weiter 
überzeugend und klar die Anterſchiede in den 
Begriffen Staat und Volk und Volksgruppe im 
andersvolklichen Staat. Dieſe Grundbegriffe 
müſſe man deutlich ſehen, um zu erkennen, daß 
für uns hier die Volksgemeinſchaft nur in einer 
Volkstumsorganiſation und nicht in einer Par⸗ 
teiorganiſation aufgebaut werden könne. Er 
ſchilderte ferner die umfangreichen Arbeits⸗ 
gebiete und die zu leiſtende Arbeit ſelbſt. 

Die Darlegungen waren von tiefem Ernſt 
getragen und zeigten das große Verantwor⸗ 
tungsbewußtſein, das die in der Deutſchen Ver⸗ 
einigung tätigen Menſchen beſeelt. Die An⸗ 
weſenden folgten dieſen Ausführungen mit 
offenſichtlicher Spannung und ſtarker innerer 
Anteilnahme. Der Obmann der Jungdeutſchen 
Partei in Schmiegel, Herr Hentſchel, be⸗ 
ſchränkte ſich auf eine kurze Entgegnung, in der 
er nur auf einige Stellen des Vortrages Bezug 
nahm und vor allem auch für ſich den guten 
Willen in Anſpruch nahm, der ihm perſönlich 
von dem Vorſitzenden und dem Redner keines⸗ 
wegs beſtritten wurde. Als Volksgenoſſe Dr. 
Scholz Herrn Hentſchel vor den Verſammelten 
die Hand reichte und der Hoffnung für eine 
ſpätere gemeinſame Arbeit zum Wohle unſeres 


dann hoffentlich nicht mehr zerſplitterten Volks⸗ 
tums Ausdruck gab, fand dieſes ritterliche Ver⸗ 
halten gegenüber einem Volksgenoſſen im an⸗ 
deren Lager die. lebhafte Zuſtimmung allet 
Anweſenden. 

Der Vorſitzende unterſtrich den Willen zu! 
Einigkeit unter der Vorausſetzung des ehrlichen 
Willens auch der Gegenſeite und der Aende 
tung ihrer bisherigen Kampfesweiſe, ſonſt müjlt 
der Kampf eben bis zum Ende durchgeführt 
werden. Als Herr Hentſchel auf eine Bemerkung 
des Vorſitzenden über das Verhalten des Par 
teileiters Wiesner bei der öffentlichen Ber 
ſammlung der J. D. P. in Poſen die Darſtellung 
als unrichtig bezeichnete, erklärte der Vor⸗ 
ſitzende, daß ein ſeltſamer Widerſpruch zwiſchen 
den Wahrnehmungen des Herrn Hentſchel und 
denen anderer Zeugen beſtehe. Er wolle zu 
dieſem Widerſpruch als Nichtaugenzeuge perſön⸗ 
lich keine Stellung nehmen, ſondern ſeine Be⸗ 
merkungen zurückſtellen. 

Nach dieſer kurzen Unterbrechung ſprach Volks- 
genoſſe Utta, Poſen, friſch und lebendig über 
die Arbeit der Jugend in der Deutſchen Ver⸗ 
einigung. Er zeigte ihr an Beiſpielen aus dem 
alltäglichen Leben, wie ſie jederzeit bereit ſein 
müſſe zur Geſtaltung und Betätigung wahrer 
Volksgemeinſchaft. 

Die Vorträge fanden nachhaltigen und eht- 
lichen Beifall bei den Verſammelten. Dieſer 
Nachmittag war für alle Teilnehmer mit offe 
nen Herzen ein tiefes, freudiges und befreiendes 
Erlebnis. An dieſer Tatſache ändert für uns 
Schmiegeler auch nichts die unwahre und 
hämiſche Darſtellung, die — wie könnte es an! 
ders fein? — das Parteiblatt der Jungdeutſchen 
über unſere Verſammlung brachte. 


„Deutſchland 


gegen ein Syſtem kollektiver Sicherheit 


Der liberale „News Chronicle“ behauptet in 
einem Leitartikel, es jei jetzt völlig klar, daß 
auf Deutſchlands Teilnahme an einem allge⸗ 
meinen Pakt in Oſteuropa nicht mehr gerechnet 
werden könne. Die bedauerliche Folge werde 
ſein, daß Rußland wahrſcheinlich die Rote Ar⸗ 
mee vergrößern und die 
5 Bildung eines Blockes 
begünſtigen werde, der Frankreich, die 
Kleine Entente, die Sowjetunion und 
womöglich auch roßbritannien ein 
ſchließen würde. Als Zweck dieſes Blockes 
würde die Aufrechterhaltung des Friedens be⸗ 
zeichnet werden. Aber 
in Deutſchland würde er als Einkreiſung 

und als Grund für weitere Rüſtungen 

betrachtet werden. 


Dieſer Weg führe zum Untergang. 


Der im Völkerbund verkörperte Gedanke kol⸗ 
leltiver Sicherheit könne ſich nicht bewähren, 
wenn Deutſchland oder Rußland ausgeſchieden 
feien. Wenn man an den nächſten Schritt 
denke, jo fei der ausſichtsreichſte Wma 
ſtand die Tatſache, daß 

Hitler anſcheinend ſeinen Standpunkt nicht 

aufgegeben habe, wonach Deutſchland auf 

alle Rüſtungen verzichten und jede Begrens 
zung annehmen werde, zu der die anderen 
Länder bereit ſeien. 
Hier zeige ſich wenigſtens ein Hoffnungs⸗ 
ſchimmer. Eine Verſtändigung über die 
Ziffern werde zweifellos ſchwierig ſein. Aber 
in einer ſo heiklen Lage ſollte auch der gering⸗ 
ſten Ausſicht auf Erfolg nachgegangen werden. 

Der diplomatiſche Korreſpondent der rechts⸗ 

konſervativen 


„Morning Poſt“ bezeichnet das Ergebnis 
der Berliner Beſprechungen als negativ, 
fügt aber hinzu, der Beſuch müſſe, da er ledig- 
lich die Einziehung von Erkundigungen be⸗ 
zweckte, als erfolgreich betrachtet werden. Die 
britiſche Regierung ſchulde Herrn Hitler Dank 

den völligen Freimut ſeiner Erklärungen. 
Leider vermindere die freundliche und aufrich⸗ 
tige Stimmung, in der die Beſprechungen ge⸗ 


Proſeſſor Stankevicius 


gleich nach der Uebernahme der Verteidigun 

n porden find; jedoch hat ſich der Se⸗ 
eingeſetzt, j icht 

der Fal au fn jetzt nicht mehr 


Das Direktorium Bruwelaitis hat beſchloſ⸗ 
ſen, den memelländiſchen Beamten, die vom 
Kriegsgericht verurteilt worden find, ſofort 
das Gehalt zu fperren. Die vier Lehr⸗ 
kräfte am Städtiſchen Lyzeum „Auguſta⸗ 
Viktoria⸗Schule“ in Memel, Studienrat Pi⸗ 
chelmeyer, Studienrat Rathke, Oberſchul⸗ 
lehrerin Beiwick und Oberſchullehrerin Gra⸗ 
jegti follen innerhalb eines Monats von der 
Stadt entlaſſen werden. 


Das qute Recht 


eines jeden Reiienden ijt ſein Anſpruch auf 

die Lektüre ſeiner Heimatzeitung. Verlangt 

übe in Hotels und Leſehallen das 
„Boiener Tageblatt“ 


t 


führt wurden, nicht den Abgrund, der beide 
Länder in allen fraglichen Punkten trenne. Ab⸗ 
geſehen von Deutſchlands Haltung in den Frar 
gen des Oſtpaktes, des Donaupaktes und des 
Völterbundes ſcheine in Berlin der Eindruck 
gewonnen worden zu ſein, daß 


Deutſchland keineswegs wünſche, einem 

Syſtem kollektiver Sicherheit beizutreten, 

ſondern daß es ſich auf ſeine bewaffnete 
Unabhängigkeit verlaſſen wolle. 


Unter dieſen Umſtänden ſeien erfahrene Beob⸗ 
achter außerſtande, von der Fortdauer der jehls 
gen Verhandlungen viel zu erhoffen. Es bleibe 
abzuwarten, ob Großbritannien, Frankreich und 
Italien es der Mühe wert finden würden, wei⸗ 
tere Verſuche zu machen, Deutſchland aus ſeiner 
Iſolierung zu befreien. Wenn fie zu dem 
Schluß kommen ſollten, daß ein ſolcher Verſuch 
zwedlos jei, dann bleibe ihnen nur noch übrig, 
miteinander Vereinbarungen über ihre gemein⸗ 
jame Sicherheit zu treffen. 


In einem längeren Aufſatz der „Times“ 
wird, offenbar amtlich inſpiriert, u. 4. 


glaubt, daß der Beſuch Simons und Ebens 
außerſt zweckmäßig war, da er eine Gelegenheit 
für eine ſehr jreimütige und klare Darjtellung 
deutſcher Ideen gegeben hat. Die Beſprechun⸗ 
gen waren durchaus freundlich im Ton, haben 
aber ſehr beträchtliche Abweichungen in allen 
Fragen gezeigt. Wie es ſcheint, glaubt Deutſch⸗ 
land gegenwärtig nicht, daß ſeinen Intereſſen 
mit einem Syſtem kollektiver Sicherheiten ge“ 
dient werden könnte. Herr Hitler hat nach 
drücklich erklärt, daß das allgemeine Ziel ſeinen 
Politit jei, den Frieden Europas durch Förde 
rung internationaler Zuſammenarbeit zu ſichern 
und zu jtärfen. Er betrachte jedes Syſtem, das 
ihn als unparteiiſche Macht auf die eine odes 
andere Seite ſtellen könne, als unmöglich. 


Er drückte auch die Anſicht aus, daß er 
Deutſchland nicht verpflichten könne, 
gegen Polen Partei zu ergreifen, 


mit dem Deutſchland einen zehnjährigen Nicht 
angriſſspakt abgeſchloſſen habe. Andererſeits if 
er bereit, alle weiteren Nichtangriffspakte zn 
unterzeichnen, die als erforderlich betrachtet 
werden könnten. Hinſichtlich Oeſterreichs er 


dungen gegen den Nichteinmiſchungspakt in der 
gegenwärtig angeregten Form. 


„Times“ ſchließt: Tatſächlich it nur fehe 
wenig gemeinſame Unterlage für die britiſchen 
und die deutſchen Anſichten gefunden worden, 
außer inſoſern, als Hitler ſich ſelbſt durchaus 
zugunſten einer Begrenzung der Rüjtungen e” 
Härt. Sobald der Grundſatz der Gleichheit in 
die Praxis überjegt wird, will Deutschland auf 
alle Waſſen verzichten, deren Abſchaffung von 
den anderen Ländern verſprochen wird. Aber 
es hat ſich gezeigt, daß es nicht leicht ſein würde; 
die Rücklehr Deutſchlands in den Völkerbund 
zuſtande zu bringen. Die vorgeſchlagene 

europäiſche Lufttonvention ſcheint tatſächlich der 
einzige Punkt zu ſein, in dem beide Parteien 
völlig übereinſtimmen — abgeſehen von den 
Möglichkeiten, die man noch immer als vorhan⸗ 
den betrachten mag —, einige Begrenzungen hin“ 


ſichtlich der Kriegswerkzeuge zuſtande zu bringen | 


erklärt: In miniſteriellen Kreijen wird ge 


Herr Hitler, wie verlautet, ebenfalls Einwen⸗ 


Nr. 76 


Aus Stadt 


Sonntag, 31. März 1935 


und Land 


Stadt Poſen 


Sonnabend, den 30. März 


Heut 7 Uhr früh: Temperatur der Luft — 3 
Grad Celſ. Barometer 756. Heiter. Nortwinde, 
Geſtern: Höchſte Temperatur + 5, niedrigite 
= 2 Grad Celj. Niederſchläge 3 Millimeter. 
Waſſerſtand der Warthe am 30. März + 1,40 
gegen + 1,55 Meter am Vortage. f 
ür Sonntag: Sonnenaufgang 5.32, Sonnen: 
untergang 18.24; Mondaufgang 4.05, Mond; 
untergang 14.30. 
StWettervorausfage für Sonntag, den 31. März: 
tart zunehmende Bewölkung, Neigung zu leich. 
Bing, ben Gouna wre 125 A in der 
vom Sonntag zum Montag; mäßige, an 
Weſt drehende Winde. a l 


Spielplan der poſener Theater 
Teate Wielti: 


Sonnabend: „Das Land des Lächelns“ 
onntag: „Madame Butterfly“ 


Teatr Polſti: 
Täglich 8 Uhr: „Damenwechſel“ 
Sonntag, 4 Uhr: „Das luftige Mädel“ 
Reate Nowy: 


Täglich 8 Uhr: RN 


tat es“ 
Sonntag, 3% Uhr: 


lles für eine Milliarde“ 


Minos: 
Beginn der Vorführungen um 5. 7, 9 Uhr, 
im Metropolis um 4%, 6% und 34 Uhr 


pollo: i “gm 
win, e (Deutſch 


— — 


märzenſchnee 


m Frühling „naht“ mit Braufen, das haben 
r in den letzten Tagen zur Genüge feſtſtellen 
i nnen, Nicht genug, daß reichliche Regenſchauer 
u Wechſel mit goldenem Sonnenſchein den 
ahen Aptil verkündet hätten, begann geſtern 

einmal ein tüchtiget Winterſturm. Den 
í At Tag faſt ſchneite es und ſo reichlich, daß 
Win fat mit Schmerzen an den ſchneearmen 

er dachte. Seltſam muteten da nicht die 

i ftelnden Geſtalten mit hochgeſchlagenem Manz 

Sagen an, ſondern die Damen, die ſich des 

tgens mit zarten Strohhüichen hinausgewagt 


Morgen Stiftungs’eft 
der Jungmänner 


Feitgottesdienit 10 Ahr, 
Feitabend 5 Ahr nachmittags 


batten und dann im Laufe des Tages ſich durch 
tür Schneewehen“ den Rückweg buchſtäblich er- 
fooien mußten. Nachdem geſtern abend recht 
oltiges Wetter eingeſetzt hatte, hat uns Frau 
aya des Nachts noch einmal „beglüdt“, und 
u morgen erglänzt in hellſtem Frühlings⸗ 
en enſchein der ſchönſte Neuſchnee. Aber 
ie Trauer und aller Peſſimismus ift ver⸗ 
er unden, der Frühling ift uns trotzdem wies 
hin näher getommen. Das jagt uns der Kriſtall⸗ 
eee der ſich in wundervollem Blau über 
W wölbt, von keinem Wölkchen getrübt. Und 

rüber ſteht die Sonne in ſieghaftem Schein; 
rer Wärme widerſteht kein Schnee mehr, ihrer 
i tme wird es auch gelingen, den Frühling 
n in ſeiner ganzen Pracht hervorzu⸗ 


Zur letzten Ruhe 
nachmittag wurde Herr Gartenbau⸗ 
Natter Georg Reiſſert von der Kapelle des 
Trog frledhofes aus zur letzten Ruhe beſtattet. 
and des ſchlechten Wetters und Schneegeſtöbers 
er en fih eine große Anzahl Vertreter der 
jape Sorganifationen, denen der Verſtorbene 
an ehntelang als Mitglied und Ehrenmitalied 
ande R rte, ſowie viele ſeiner Freunde aus Stadt 
tb and auf dem Friedhofe ein, um dem Vers 
Kor enen die letzte Ehre zu erweiſen. Nach 
Hammetgrelfenden Worten des Herrn Paſtors 
wölbleet ſank der Sarg in die Erde. Kränze 
Bü ten fih über dem Grab zum Blumen- 
Diele — Wind und Wetter werden die Blüten 
auie Kränze verwehen — aber die vielen 
; end Bäume, die der Verſtorbene in unſere 
aber pflanzte und pflanzen lehrte. werden mit 
Zei auſend Blüten und Früchten noch in ſpäter 
wen an den Verſtorbenen erinnern, auch dann, 
im € wir, die wir unſeren Direktor Reiſſert 
Herzen tragen, nicht mehr find... 


Trainingsverpflichtung 


ſtern abend fand im Bootshauſe des Po- 
fener Rudervereins Germania die feier- 
fta Trainingsverpflichtung der Ruderer 
man Neun Jungmannen und ein Steuer⸗ 
und en ſich durch Handſchlag 
eind Unterſchrift die Trainingsbeſtimmungen 
Nonbalten Zum Trainingsleiter wurde Herr 
Aeh beſtimmt. 
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Jeruſeh-Empfang in Boien 
Senſationelle Erfindung 


Seit dem 22. März hat bekanntlich der 
Fernſeh⸗Sender Witzleben regelmäßige 
Sendungen auf Ultra⸗ Kurzwelle 
aufgenommen. Bild⸗ und Tonſendungen 
werden vorläufig am Montag, Mittwoch und 
Sonnabend gegeben. 

Die deutſche Rundfunkinduſtrie iſt bisher 
mit einem Fernſeh⸗Empfänger noch nicht 
herausgekommen. Man erwartet ihn frühe⸗ 
ſtens in einem Jahre. Der Fernſeh⸗Empfang 
iſt heute — wie es in der erſten Zeit des 
Rundfunks auch war — das ausſchließ⸗ 
liche Gebiet des Baſtlers. Den deut⸗ 
ſchen Baſtlern gelang es noch nicht, die Sen⸗ 
dungen des Witzlebener Fernſeh-Senders 
auf eine größere Entfernung als etwa 100 
Kilometer zu empfangen. 

Dagegen iſt es einem bekannten Poſener 
Radiobaſtler gelungen, einen Empfänger her⸗ 
r der mit überraſchender 

eutlichkeit die Bild: u. Tonſendungen 
aus Witzleben hier in Poſen wiedergibt. Der 
Empfänger arbeitet mit einer Braunſchen 
Röhre und einer Anodenſpannung von meh⸗ 
reren 1000 Volt, die einem entſprechenden 
Netzanſchlußgerät entnommen werden. Zwei 
ſogenannte „Kippgeräte“, von denen das 
eine mit einer Spannung von 1000 Volt, das 
andere mit einem Strom von 10 Milli⸗Am⸗ 
père arbeitet, ma ten die Stromſtöße auf dem 
Leuchtſchirm im Ausmaß von 15 bis 18 ‚Zen: 
timeter ſichtbar. i 

Der Herſteller war fo liebenswürdig, ung 
den Empfänger zur öffentlichen Vor⸗ 
führung zur Verfügung zu ſtellen. Wer ſich 
den Genuß des erften Fernſeh⸗Emp⸗ 
fanges bereiten will, komme am Montag 
in die Kosmos-Buchdiele, Poznan, 
Zwierzyniecka 6. 
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RP3-35 


wäscht alles einwandfrei sauber 


Wenn Kinderkleider 


schmutzig werden... 


nicht gleich verzweifeln! Radion 
hilft immer. Es wäscht sie mühelos 
rein in wenigen Minuten. Radion 
ist geschaffen für jedes Gewebe, 
Es macht die Wäsche schöner 
denn je. Wie frisch sie riecht — so 
richtig gesund! 


Dos ist richtigs 
1. Forbechtheit prüfert 
2. Radion kalt auflösen 


3. Kalt waschen = kalt 
spülen 


Rude Club Neptun 


u. Mitgliedern zur Kenntnisnahme, daß 
am Dienstag, 2. April, abends 8 Uhr in der 
Grabenloge unſere Monatsverſammlung 
ſtattfindet. In Anbetracht der wichtigen Tages⸗ 
ordnung bitten wir um zahlreiches und pünkt⸗ 
liches Erſcheinen. 
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Poiener Handwerlierverein 
Berein Deuiſcher Sänger 


Die beiden Vereine veranſtalten als Abſchluß 
ihres gemeinſamen Jahresprogramms am heuti⸗ 
gen Sonnabend um 814 Uhr in der Grabenlooe 
einen Kameradſchaftsabend, zu dem 
Freunde und Gönner herzlich willkommen ſind. 


Verband deutſcher Katholiken 


Auf die am morgigen Sonntag, nachm. 5 Uhr 
in der Grabenloge ſtattſindende Monats⸗ 
verſammlung in deren Rahmen Domherr 
'rof. Dr. Steuer über das katholiſche Aus: 
landdeutſchtrum in einem Lichtbildervortrag 
ſptechen wird, fei nochmals hingewieſen. 


Weitere Erleichterungen für die 
Landwiriſchaft 


Der Rat des „Zaklad ÜUbezpieczen Wzajemnych“ 
in ei hat 1 —— letzten Elkun Bee 
auch ſeinerſeits durch Zahlungserleichterungen 
an der Entſchuldungs⸗ und Hilfsaktion für die 
Landwirtſchaft beizutragen. Die Erleichterun⸗ 
gen, die vor allem in der Begleitung früherer 
erſicherungsrückſtände beſtehen, follen außer der 
Landwirtſchaft auch dem Handel und Gewerbe 
gewährt werden Von den der Perſicherungs⸗ 
anſtalt zuſtehenden Rückſtänden in on von 
3809 000 Zloty follen 1250000 Zloty geſtrichen 
werden. ußerdem ſoll ein bejonderer Hilfs- 
onds in Höhe von einer Million Zloty ge 
affen werden, der als Verſicherungs⸗Nothilſe 
t die Landwirtſchaft gedacht ift. 000 Zloty 
da von 7 5 für die von der Dürre betroffenen 
Kreiſe der Wojewodſchaft Poſen. 300 000 Zloty 
für Pommerellen und 200 000 Zloty für die reſt⸗ 
lichen Kreiſe der Poſener Wojewodſchaft bes 
ki mt. Die genannte Geſellſchaft will außer 
em die Beiträge für die Hagelverfiherung in 
dieſem Jahre um 20 Prozent ermäßigen. 


Tägliche Zahn- und Mundpflege 

Sie erſparen fih ſpätere Vorwürfe, wenn Sie 
Jahn Kinder zur rechten Zeit an eine tägliche 
Jahn⸗ und Mundpflege mit Odol gewöhnen 
Die desinfizieren irkung dieſes von . 
ärzten empfohlene Mundwaſſers bewahrt die 
Kinder vor der Zahnfäule und ihren Folgen 
und verſchafft ihnen einen geſunden und reinen 


Atem Odol bedeutet einen Quell der Gejund: 
heit und Freude im Leben des Kindes. Es iſt 
Kraft in jedem Tropfen. R. 236. 


3 DAs glich 


“(ogal 


rheumatischen u. gichtischen 
Schmerzen, Neuralgie u. Kopf- 
schmerzen, Grippe, Erkällungen an. 


2 Tabletten 


wendet man bei 


Wohenmartibericht 


er auf dem Sapiehaplatz abgehaltene Frei⸗ 
tag⸗Wochenmarkt nahm den E Verlauf. 
Angebot und Nachfrage waren zufriedenſtellend, 
die Preiſe folgende: Tiſchbutter 1.40—1.50, 
Landbutter 1.20—1.30, Milch 20, Buttermilch 
12 Gr., Sahne pro Viertelliter 30—35, Weiß⸗ 
täje 25—35; bei reichlichem Angebot zahlte man 
für die Mandel Eier 75—85 Gr. Auf dem gut 
beſchicten Ey er waren die Preiſe wenig 
verändert und betrugen für Schweinefleiſch je 
nach Qualität 45—85, für Rindfleiſch 45—90, 
7778 leiſch 50—1.00, Kalbfleiſch 50 bis 1.20, 
albsleber 80— 1.00, Schweine⸗ und Rindsleber 
40—60, roher Speck koſtete 50—55, Schmalz 65 
bis 75, Räucherſpeck 70—80, Gehacktes 60—70 
Groſchen. — Den Geflügelhändlern zahlte man 
für Hühner 1.30— 3.50, Enten 2.80 Gänſe 
4.50—7.50, Puten 4—8.50, Tauben das Paar 
1.20—1.40, Perlhühner 2—3.50, Kaninchen 1.00 
bis 2.50 31. — Der Gemüſemarkt, der eine ver⸗ 
ältnismäßig reiche Auswahl aufzuweiſen hatte, 
ieferte Radieschen zen Preiſe von 15 bis 20, 
Salat koſtete pro Aer 15—30, Tomaten 
das Pfund 1—1.10, Winterſpinat 50—60, Rha: 
barber 60. Mohrrüben 5—10, Kohlrabi 15, 
Wruken 10, Schwarzwurzeln 30—40, Sellerie 25 
das Pfund, Peterſilie, Suppengtün, Schnitt⸗ 
lauch je 5—10 das Bund, 3 Pfund p ga 
10, Sauerkraut 20, Rotkohl. ißtohl, Wir ng 
kohl das Pfund je 20, Erbjen, Bohnen je 25 bis 
35, Meertettich 40—50, rote Rüben 5—10, 
Zwiebeln 5—10, getrocknete Pilze ein Viertel⸗ 
Bus 50—80, Backobſt koſtete pro Pfund 80 
s 1.00, Backpflaumen 80—1.20, Aepfel 35 bis 
1.20, Apfelſinen pro Kilo 1.70 — 2.20, der Eins 


17 557 trägt je nach Größe und Qualität 20 
is 40, Zitronen koſteten das Stück 10, Feigen 
90 das Pfund, Salatkartoffeln 10, Sauerampfer 


20, jaure Gurken 10—20, Kürbis 15, Mohn 40, 
Knoblauch 1.50 das Dun, — Die Fiſchſtände 
zeigten ein größeres Angebot an lebender und 
toter Ware. Man forderte für Hechte 1.10 bis 
1.20, Schleie 1.30, Karpfen 1—1.20, Bleie 80 bis 
90, Weißfiſche 40—80, grüne Heringe 35, drei 
Pfund 1.00, Barſche 50—1.00, Zander 1.80—2, 
Aale 2, Quappen 1.20, Karauſchen 55, Dorſch 
70 Groſchen, Salzheringe 8—15 das Stück. Das 
Angebot an Räucherfiſchen war grob, — Der 
Blumenmarkt war reich bejhidt, brachte außer 
Topfgewächſen viel Sämereien, Dahlienknollen 
und Roſenſträucher. — Der Krammarkt war 
wie immer gut beſchickt. 


* 


Perſönliches. Das Deutſche Generalkonſulat 
teilt mit, daß der Generalkonſul Dr. Lütgens 
bis Ende April auf Erholungsurlaub weilt und 
in Poſen nicht anweſend iſt. 


ee 
Liſſa 


Elteruſprechtag 


k. Am Mittwoch, dem 3. April, nachmittags 
3 Uhr, findet in den Räumen der deutſchen 
Schule wieder ein Elternsprechtag zum 
Abſchluß des dritten Schulvierteljahres ſtatt. 
Alle Eltern und Penſionseltern, die ſich über 
Leiſtungen und Betragen ihrer Kinder bzw. 
Pflegebefohlenen Auskunft holen wollen, haben 
u dieſer Zeit die beſte Gelegenheit, es zu tun. 
Aus beſonderen Gründen konnte diesmal nicht 
ein Sonnta ine werden. Wer zu der ans 
egebenen Zeit verhindert ift, kann die Lehrer 
— Anſtalt auch an einem anderen Wochentage 
in der Zeit 1 11 und 13 Uhr ſprechen, 
ſoweit es deren Amtspflichten erlauben. Zu 
einer ruhigen Ausſprache allerdings iſt der 
Elternſprechtag geeigneter. Er begtunt um 3 Uhr 
fogleih mit den Einzelbeſprechungen in den 
Klaſſenräumen. 


Elternabend 


k. Nach 1 4 Pauſe veranſtaltet der 
Schülerverein für Heimatkunde am Kant⸗Gym⸗ 
naſium wieder einmal einen feiner Eltern⸗ 
abende, die nun ſchon unter vielen Liſſaern 
ut bekannt ſind und ſich großer Beliebtheit er 
freuen, m Programm ſtehen Liedvorträge, 

dichte, Erzählungen u. a. m. Die Veranſtal⸗ 
tung iſt für Dienstag, den 2. April, abends um 
8 Uhr im Saale des Gymnafiums geplant. Aus 
den ſchon eingangs genannten Gründen dürfen 
die Veranſtalter damit rechnen, daß ſie einen 
vollen Saal haben werden. 


Es gibt viele Mittel MER 
gegen Hämorrhoiden 


der Erfolg der Kur ift enticheidend für den 
Wert des Heilmittels. Anuſol⸗Hämorrhoidal⸗ 
Zäpfchen „Goedecke“ werden bei Hämorrhoi⸗ 
den angewandt. Anuſol enthält keine ſchäd⸗ 
lichen Beſtandielle. die Anwendung iſt ein⸗ 
fach, nicht 8 E und ohne Behinderung. 
Erhältlich in Apotheken. 


Nawitſch 


— D. ⸗B.⸗Kameradſchaftsabend. Es wird hier» 
mit auf den am Montag, dem 1. April, abends 
8 Uhr im Vexeinshauſe ſtattfindenden Kamerad⸗ 
ſchaftsabend hingewieſen. Zahlreiches und pünkt⸗ 
liches Erſcheinen wird erwartet. 


— Marttbericht. Trotz der ſchlechten Witte 
rung war der geſtrige Wochenmarkt recht belebt. 
Das Pfund Butter koſtete 1—1,30, die Mandel 
Eier 65 Gr. Auf dem Gemüſemarkt koſtete das 

und Roſenkohl 60, Rotkraut 35, Weiß⸗ und 
loan 30, Spinat 30, Grünkohl 10, der 
Kopf Salat 15, ein Schock . 20, 
das Gebund Radieschen 15, das Pfund Rhabar⸗ 
ber 40—50, Aepfel 40—60 Gr., der Ztr. Kar: 
toffeln 1,50—1,80, Frühtartoffeln zur Ausſaat 
3 31, Heu 4—4,50, Stroh 3,30, ein Liter Leinöl 
1,80 31, Das Pfund Karpfen kojte*: 1,20, Hechte 
1,40 leie 1,30, Karaufchen 50 und Weißfiſche 
40 Gr. Auf dem Geflügelmarkt koſteten Hühner 
1,50—2,50, Gänſe 3 31., das Paar Tauben 60 bis 
75 Groſchen. 


Kirchliche Nachrichten aus der Wofewodſchaft 

tehen (Tarnowo). Sonntag, 31. 3., 10 uhr: Gottes 
dienſt. 2 hr: Kindergottesdienſt. 3 Uhr: Frauenhilfe. 
Mittwoch, 8 Uhr: Jungmännerverein. 


D / Be an ur ran 


Czarnikau 
Goidfunde bei Czarnikau 


üg. Bei der Abfuhr von Kies von der Feld⸗ 
mark des Beſitzers Nowak in Smieſzkowo be⸗ 
merkten die Arbeiter in dem Kies Goldkörner, 
die ſich auch ke ließen. Der Zahnarzt in 
Czarnikau jtellte nach näherer Unterſuchung feſt. 
daß dieſes Gold zur Herſtellung von Zahnkronen 
ohne Zweifel geeignet ift. Als dies bekannt 
wurde, ergriff die Leute eine begreifliche Er⸗ 
regung. Man ließ die 8 50 Meter große 
Kiesgrube abſperten und benachrichtigte telepho- 
niſch Sachverſtändige aus Poſen zwecks Prüfung 
dieſer Goldgrube. Heute ſchon konnte man bei 
uehreren Bürgern fein ſäuberlich in Papier ge- 
wickelte Goldkörnchen betrachten. Näheres iſt 
zurzeit noch nicht bekannt. 


Wollſtein 

* Der Verband für Handel und Gewerbe, 
Ortsgruppe Wollſtein, hält am Montag, dem 
1. April, in der Konditorei Schulz eine außer⸗ 
ordentliche Generalverſammlung ab. 


Inowroclaw 

2. Abſchlußprüfung. Am 22. d. Mts. fand im 
Saale Steinbarth in Szpital die Abſchlußprüfun 
der Schüler des landwirtſchaftlichen Ausbil⸗ 
n ſtatt, die wegen der im Gange be⸗ 
findlichen Frühjahrsarbeiten nur mittelmäßig 
beſucht war. Nach der Begrüßung der Erſchie⸗ 
nenen durch den Vorſitzenden begann Diplom⸗ 
Landwirt Bußmann mit der Prüfung, die nach 
der fünſwöchigen Ausbildungszeit als ſehr gut 
bezeichnet werden konnte. anach richtete der 
Vorſitzende des Landw. Vereins Kujawien, 
ert Stübner, beherzigende Worte an die 
Schüler und verteilte die Zeugniſſe. In der 
darauffolgenden Anſprache betonte Herr von 
Roſenſtiel die Wichtigkeit des Landw. Beane 
tinges, zum Stu, empfahl Herr Wilhelm 
Reineke⸗Lakie die Gründung einer Jungbauern⸗ 
ruppe innerhalb des Landw. Vereins, worauf 
er gemütliche Teil des Abends, der durch 
einige geſangliche Vorträge verſchönt wurde, 
egann. 


Rakwitz 


ul Hein Hoch auf den Mars 
Iſudſti aus. Der dritte Kurſus beginnt 
m Oktober und iſt als Schlußkurſus gedacht. 


d. Wimpelſeier. Bei großer Beteiligung der 
ugend aus Ratwig un Umgebung fand am 

onntag die Einweihung von Wimpeln des 
Bibelringes Rakwitz und Tarnowo ſtatt. Nach 
einem Liede hielt der Ortspfarrer eine An⸗ 
prache. Der erſte Teil der Feier, die durch 
Sprechchor und Lieder ausgeſtaltet wurde, 
endete mit dem Liede „Flamme empor“. Es 
folgten neue Gejellihaftsipiele, die die Anwe⸗ 
Neider noch eine Stunde gemütlich zuſammen⸗ 

elten. 


Tremeſſen 

ü. Slawiſches Kiſtengrab gefunden. Beim 
Pflügen ſtieß man avj dem Felde des Lands» 
wirts Kazimierz Nyka in Komratowo auf einen 
1 Stein. Nach Sprengung desſelben 
ſtellte man feſt, daß er als Deckel für ein Kiſten⸗ 
grab diente, in dem ſich Urnen mit der Aſche 
verbrannter Toten befanden. Sie waren durch 
den Sprengungsdruck zerfallen. Bei gründlicher 
Unter — and der Schulleiter Kapturczat 
ein Paar Ohrringe und eine Nadel aus Bronze. 
2 Fundſtücke wurden einem Muſeum iber- 
wieſen. 


Mogilno 

ü. Verſuchte Brandſtiftung. Am vergangenen 
1 8185 abends bemerkte der Landwirt Kedzior 
in Slaboſzewo in ſeiner Scheune Licht. Er fand 
dort zu ſeiner größten Beſtürzung eine bren⸗ 
nende Stearinkerze, die in einer mit Petroleum 
efüllten Pole fette. K. a tigte ſo⸗ 
ort die Polizei, die eine Anterſuchung eins 


eitete. 
2 — 


Heftiger Schneeflurm 
im Rieſengebirge 

Hirſchberg. Seit Freitag nachmittag tobt in 
den höheren Lagen des ite ne eftiger 
Schneeſturm bei Windſtärke 11. Jeder Verkehr 
im Hochgebirge iſt völlig ausgeſchloſſen. Die 
Sportler, die vom Sturm überraſcht wurden, 
werden in den Bauden zurückgehalten. Die 
Temperatur ſank im 2 ebirge auf 7 Grad 
Kälte. Auch im Tale 0 lebhafter Schnee⸗ 
fall, der den Verkehr auf den Landſtraßen un⸗ 
emein erſchwert. Ueberall liegt eine geſchloſſene 
Schneedecke. 
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Orbis⸗Mitteilungen 


60% Fahrpreisermäßigung auf der Reichsbahn: 
Für Ausländer und Deutſche mit ſtändigem 
Wohnſitz in Polen. Bedingung: 7tägiger 
Mindeſtaufenthalt in Deutſchland. Näheres 
bei „Orbis“. 


Regiſtermarlſchecks: 
Für den Aufenthalt in Deutſchland verkauft 
„Orbis“ Regiſtermarkſchecks zum billigen 
amtlichen Tageskurs. 

Fahrſcheinhefte gegen Nachnahme und aus- 
führliche Auskunft poſtwendend 

Reiſebüro „Orbis“ in Poznan, Plac Wolności 9, 
Telephon 52⸗18. 


Flasche Nr 00 
; 24. 


An. d 


r 


Neue Nachf 
0,56 068 


= ist vielseitig verwendbar 


für Suppen, Soßen 
Gemüse, Salate usw, 


üllpreise 
0 1 2 
155 215 
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Moderne Forſtwirtſchaf 


H. K. Geſtern mittag hielt der Forſtausſchuß der 
Welage im hieſigen Evangeliſchen Vereinshaus 
unter dem Vorſitz des Herrn Foerſter⸗ 
Boguſzyn eine gut beſuchte Verſammlung ab, 
bei der Herr Landesforſtmeiſter Nicolai⸗ 
Danzig über „Moderne Forſtwirt⸗ 
chaft“ jipra. Der Einladung der Veran⸗ 
ſtalter waren nicht nur die Forſtleute und 
intereſſierten Landwirte, ſondern auch mehrere 
Vertreter der Fachfakultät der hieſigen Univer⸗ 
ſität gefolgt. Der in launigem Plauderton 
gehaltene Vortrag des Herrn Landesforſt⸗ 
meiſters Nicolai brachte ſo viel wiſſen⸗ 
a en und praktiſch Wertvolles, 
aß die dem Vortrag angeſchloſſene Ausſprache, 
an der ſich ſowohl die Landwirte und Forſtleute 
wie auch die Vertreter der Wiſſenſchaft rege 
beteiligten, faſt dieſelbe Zeitdauer wie der 
Vortrag ſelbſt in Anſpruch nahm. Um dem 
allſeitigen regen Intereſſe, das der 
Vortrag auslöſte, zu entſprechen, bringen wir 
den Vortrag des Herrn Landesforſtmeiſters 
Nicolai auszugsweiſe, in großen Zügen für die, 
die ihn nicht gn Haben. 

Für den Verufsforſtmann iſt der Privat⸗ 
Waldbeſitzer oftmals der beſte Lehrmeiſter, 
denn der Privat⸗Waldbeſitzer iſt frei von Vor⸗ 
ſchriften, frei vom Zwang des Vorgeſetzten und 
kann den Weg eigener Forſchung gehen. Die 
Namen der Privat⸗Waldbeſitzer von Saliſch, 
von Kalitſch, Profeſſor Bier u. a. bedeuten in | 
der Bewirtſchaftung des Waldes Markſteine. 
Der heutige Generalforſtmeiſter des Deutſchen 
Reiches von Keudell, deſſen Wirken für die 
Waldwirtſchaft der Welt von Bedeutung iſt, 
war gleichfalls Privat⸗Waldbeſitzer und nicht 
Beruf a i. Herr von Keudell, der von 
Beruf Juriſt iſt, machte ſich auch mit der Forſt⸗ 
wiſſenſchaft in Eberswalde bekannt, um 1906 


An der Hand dieſer Erfahrungen übernahm 
K. 1933 zunächſt den Preußiſchen Wald und 
warf das Steuer als Generalforſtmeiſter völlig 
herum, was wahrlich an der Zeit war; denn 
mit ihm mußte jeder denkende Forſtmann 
ſagen, daß der fabrikartige Wald⸗ 
betrieb, der ſchon vielen Schaden angerich⸗ 
tet hat, in abſehbarer Zeit nicht nur den Wald, 
ſondern auch den Waldboden und die Raſſen 
unſerer Bäume vernichten mußte. 7 3 

K. verfiel nun nicht in den Fehler. ſofort die 
örtlichen Hohen⸗Lübbichower Erfolge für das 
eſamte Staatsgebiet verallgemeinern zu wol⸗ 
en, ſondern nahm ſie nur als Richtlinien bei 
ſeinem Reformationswerk, das man vielleicht 
mit folgenden Schlagworten umreißen kann: 
Grundſätzliche Erziehung der froſtempfindlichen 
Miſchhölzer unter Schirme, intenſive Vorberei⸗ 
tung des Bodens im Er des Vollumbruchs 
mit nachfolgendem Igeln der Kultur während 
der erſten Jahre, möglichſt langſame Frei⸗ 
ſtellung der Qualitätsſtämme mit 
Ausnutzung der ſtarken Sanu des Zus 
wachſes hierdurch und auch dürch die Bodens 
pflege, Stammwirtſchaft ſtatt lächenwirt⸗ 
ſchaft. Ungleichaltrigkeit ſtatt Gleichaltrigkeit, 
Miſchwald an Stelle von Kiefernreinbeſtänden, 
ein über die ganze Fläche verteilter Vorrat an 
Qualitätshölzern, laufende Aufnahme des Vor⸗ 
rats und dadurch Kontrolle ſowie Verbeſſerung 
der bisher 3 Maßnahmen, Verkleine⸗ 
rung der Oberförſtereien und Intenſivierung 
des Forſtbetriebes. 

Bei der Erörterung der forſtlichen Zukunfts⸗ 
ausſichten kann man an der Frage der forſt⸗ 
lichen Par udt nicht vorübergehen. 

Die Forſtwirtſchaft hat erſt ſeit verhältnis⸗ 
mäßig kurzer Zeit die Wichtigkeit der Pro⸗ 
venienz des Saatgutes erkannt, ohne aber bis- 


Sonntag, den 7. April, nachmittags 4 Uhr 
- in der Evangeliſchen Kreuzkirche, Grobla 1 


Matthäus⸗Paſſion 


das väterliche Gut Hohen⸗Lübbichow bei Kö⸗ 
nigsberg / Neumark zu übernehmen, zu dem ein 
größerer Waldkomplex gehört. Obwohl Möller 
erſt 1920 ſeine Thefen vom Dauerwald 
aufſtellte, ſchwebte K. ſchon lange ein ähnliches 


Ziel vor. Er vermied in ſeinen Altholzbeſtän⸗ 
den den Kahlſchlag und beſchränkte ſich neben 
der Laubholzeinbringung auf die Erhaltung 


und Pflege des wertvollen Vorrats an Zur 
kunftsſtämmen, alſo Stammbewirtſchaftung. 
Dieſe freie, über das ganze Revier ſich er⸗ 
ſtreckende Bewirtſchaftung bedingte gegenüber 
der ſonſt üblichen Flächenkontrolle eine Kon⸗ 
trolle über die Holz⸗Vorratsbewe⸗ 
gung, daher alſo eine periodiſch wiederkeh⸗ 
rende Vorratsaufnahme aller über 60 Jahre 
alten Beſtände. So bewirtſchaftete er über 
1000 Hektar, den Hauptteil feines Reviers, 
17 damals als Dauerwald. Die Wirkung 
ieſer Wirtſchaft in drei Jahrzehnten ift ver⸗ 
blüffend. 


Neben de wald übernahm von Keudell 
W e Beſtände, namentlich 


135 Hektar 
e e die er ſich kurzer Hand 
entſchloß — für die damalige Zeit eine beſon⸗ 


dere Pionierarbeit — abzuräumen und in 
Dauerwaldbeſtände umzuwandeln, um eine 
Verbaſtardierung der einheimiſchen Naſſen zu 
verhindern. Hier griff er aljo in rüdfi tsloſe⸗ 
ſter u. zum Kahlſchlag, deſſen Nachteile er 
beſonders durch die heute ſchon allgemein ſo be⸗ 
zeichnete Keudellſche Boden vorbereitung wieder 
wettmachte, nämlich Vollumbruch für Frei 
kulturen und dieß ſolche unter gelichtetem 
Schirm. Pflege dieſer Kulturen in den erſten 
wei bis drei Jahren durch Igeln und Laub⸗ 
olzeinbringung l Flächenſtreifen. Dadurch, 
daß zwiſchen den Pflanzreihen Grasbalken ver⸗ 
hindert werden, kommt der Waſſergehalt des 
Bodens vollauf der Pflanze diente Infolge 
des Igeln wird zwiſchen den Pflanzreihen noch 
eine wundgehaltene Iſolierſchicht gegen die 
Verdunſtung geſchaffen und dadurch ein Schutz 
der Pflanze gegen Dürre und Spätfröſte, gegen 
Engerlingsfraß uiw. erzielt. Im er ichen 
wird geſät und bereits im zweiten Jahr als 
Mitte n Schütte vereinzelt, nur bei Stel⸗ 
len a Harte Graswuchs wird gepflanzt. 
Nachbeſſerungen erfolgen ſtets mit Laubholz. 
Ackeraufforſtungen werden, um der Entſtehung 
von Sterbelücken vorzubeugen, ſtark durchſorſtet 
und vorhandene Sterbelücken mit Birken aus⸗ 
gepflanzt. 

So ſieht man dort die mannigfachſten Bilder. 
Kiefern⸗Freilulturen auf geringem Boden mit 
Traubeneichen, Buchen, Birken und auf befje- 
rem friſcheren Boden Partien mit Pappe m | 
Douglas⸗Lärche und Fichte 


her wie der Landwirt die Konſequenz der in⸗ 


dividuellen Hochzucht praktiſch zu ziehen. 

Aus der Stammform des treides zog 
der Landmann urſprünglich die Kulturform. 
Aus dieſem Kulturgetreide entwickelte die 
moere Landwirtſchaft die Hochzuchten auf- 
waris. 

Ohne Entwidlung, Teepa jogar im 
Niedergang, befinden fih die aldgewächſe, 
denn der Forſtmann ſteht heute noch auf dem 
Standpunkt der Stammform, dem Urwald; ja 
er hat ihn ſogar durch falſche Kreuzungen mit 
raſſenfremden, nicht ſtandortsgemäßem Saatgut 
beſonders bei der Kiefer herabgezüchtet. 

Es gilt jetzt, aus noch vorhandenen reinen 
Urwaldraſſen — wenigſtens der Hauptholz⸗ 
arten — edelſte Mutterbäume auszuwählen 
und von dieſen Eliten zunächſt nach dem Muſter 
der Landwirtſchaft Kultur formen indi⸗ 
viduell hochzuzüchten. : 

Die Möglichkeit der Vererblichkeit guter 
n ong 1 5 mice agu! alt 
unbeſtreitbar. ie for 0 wä 
daher deal butter blame. bie Glinn. aus, bes 
erntet geſondert, ſät fie geſondert aus und 
kontrolliert geſondert die Nachkommenſchaften. 
Durch ſtändiges Ausmerzen minders: 
wertiger Nachkommen ſollen in mehre⸗ 
ren Generationen die durchgezüchteten Raſſen 
entſtehen. Allgemeine Zuchtlinien 
müſſen für Eliten und Nachkommenſchaften auf⸗ 
geſtellt werden, deren Richtigkeit und Vollſtän⸗ 
digkeit dauernd nachzuprüfen find. Nach 
See dieſer allerdings langwierigen 
Aufgabe ift von der erzielten Kulturform wie 
in der Landwirtſchaft ein größerer, beſſerer 
und ſicherer Ertrag zu erwarten. 

Damit wäre aber erſt eine örtlich ange 
Hochform erreicht, und es gilt daher heute ſchon 
als ebenſo machtege 1 „das beſtmöglichſte 
Verbreiterungsge iet ſolcher Hochzuchten zu er⸗ 
mitteln. Hierzu iſt allgemeine Zuſammen⸗ 
arbeit erforderlich, denn nur durch Austauſch 
von rein geerntetem Samen und rein gezoge⸗ 
nen Pflanzen. deren örtliches Gedeihen ton- 
trolliert werden muß, laſſen ſich ſichere Feſtſtel⸗ 
kungen treffen. Man wird dann in Jukunft 
kein ortsfremdes Saatgut mehr verwenden und 
hat dadurch die Anwartſchaft auf den höchſten 
82325 der Elite. h tié RR 

s en n olgen beim Getreide, 
der Kartal. ne den Reben, ja 
auch der Tierzucht erreicht y muß auch 
bei den Waldbäumen li fein. Biele 

Kulturſtaaten in der Welt arbeiten bereits 

in dem unverkennbar 2 Beſtreben 

nach dem Ausbau ihrer Fo . und 

Kain auch an dieſer wichtigſten 

igabe der Zukunft, die nicht tig 
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Chriſtian Friedrich Henrici, 
der Dichter der, Matthäus⸗Paſſion“ 


Als am 15. April 1729 der ſchlichte Thomas⸗ 
kantor Bach in der Nachmittagsſtille des Kat: 
freitags in Leipzig ſeine „Matthäus⸗Paſſion 
zum eriten Male aufführte wird er ſchwerlich 
geahnt haben, wieviel er damit der Nachwelt 
ſchenkte. Und noch weniger wird ein anderer, 
der ebenfalls an dem Zuſtandekommen des 
großen und einzigen Werkes ſeinen beſcheidenen 
Anteil hatte, es ſich haben träumen laſſen, daß 
ſein Name in dieſer Verbindung in ſpäterer 
Zeit erinnernd hervorgehoben werden wird. Ge⸗ 
meint ift Chriſtian Friedrich Henrici, det 
Dichter der „Matthäus⸗Paſſion“ 

Freilich, wenn Henrici oder Picander (Elſter⸗ 
mann), wie er ſich dem Geſchmacke ſeiner Zeil 
aufelge nannte, hier den Ehrentitel eines 

ichters der „Matthäus⸗Paſſion“ zugeſchrieben 
erhält, bedarf das näherer Erklärung. Im 
weſentlichen nämlich ift der fortlaufende Text 
des Werkes mit ganz geringen Aenderungen 
der lutheriſchen Bibelüberſetzung entnommen. 
Nur die eingeſtreuten Arien (z. B. „Gebt mir 
meinen Jeſum wieder!“ „Erbarme dich, mein 
Gott“), Reritative (z. B „Du lieber Heiland 
du“, „Ach, Golgatha, unſel ges Golgatha“, „Am 
Abend, da es kühle ward“), die betrachtenden 
Chöre (z. B. „So ſchlafen unſere Sünden ein 
„Sind Blitze, find Donner“, „O Menih, bewein 
dein' Sünde groß“), und der Einleitungs⸗ und 
Schlußchor tragen den deutlichen Stempel 


Picanderſcher Kunſt, wozu Bach dem jungen 


Dichter überdies genaue Anweiſungen gegeben 
zu haben ſcheint. 

Auch zu ſeinen Kantatenkompoſitionen hatte 
bisweilen Bach die Dichtungen Henricis bes 
nutzt, nachdem er im Anfange ſich 3 
an die „geiſt⸗ und weltlichen Poeſien“ Franks 
geholten hatte. In ſpäterer Zeit wandte er 
ſich von den Reimereien Picanders ab, nahm 
Kirchenlieder ungeändert zu muſikaliſcher Be⸗ 
arbeitung, um nachher wieder fih zur Mufe 
ſeines Leipziger Freundes zu bekehren. 

ach muß alſo doch wohl das, was Henrich 
ſchaffte, für ſeine Zwecke als ausreichend er⸗ 
kannt haben, und auch wir begreifen das heute 
noch recht gut. Von der geiſtlichen Poeſte 
Picanders ſind ungefähr 68 Lieder erhalten. 
durchaus wohlgelungene Perlen, wie „Liebfter 
Jeſu, willſt du ſcheiden“, „Ich weiß, daß mein 
rlöſer lebt“, „Wer weiß, wie nahe mir mein 
Ende“, finden ſich unter ihnen, die z. T. au 
noch heute unſere Geſangbücher zieren. 
CCC 
enug begonnen werden kann, da ſie wegen 

Ber päten Mannbarkeit der Bäume ſicher 

die Arbeit vieler Generationen erfordert. 


Mitarbeiten an dieſer Aufgabe muß jeder 
Forſtmann, wenn ſchon nicht anders. le 
durch Beobachtung. ancher wertvolle Fin⸗ 
erzeig würde dadurch gegeben und unter vie 
fei Sragen vielleicht die Behauptungen ger 
klärt: Gibt es Mutterbäume, die refijtent find 
egen Inſetten, Pilze, Wildverbiß oder gar 
Feuer, und vererben dieſe ſolche oder andere 
gute Eigenſchaften? 


—— 
Briefkasten der Schriftleitung 


Sprechſtunden in Berieflaftenangelegenheiten ane 

pon 1 bts 12 Uber, 

b eichten au die Beieflefie® 

S . nen ea Be e Austünfte wen 

den unſeren Lesern gegen @inienbung der Bezugsauitinnf 
unentgeltlich, aber ohne Gewähr erteilt. Jever a 
iit ein Brieſumſch'ag mit Freimarte zur eventuellen 

lichen Beantwortung beizulegen.) 

84. F. W. in Poſen. Eine Option komm 
ga i t mehr in Srage- Auf Grund der 

iener Konvention find Sie Pole; daran kön⸗ 
nen Sie aus eigenem Ermefien nichts ändern. 

81. W. B. Ein billiger Auslandspaß toft 
80 Zloty. Die Niederkunft der Tochter kann ein 
Ara titoa Grund zur Erlangung eines 
85 aſſes ſein. Wenden Sie ſich an 
für Sie zuſtändige Stadtſtaroſtei (Staroſtwo 
grodzlie), wo Sie erfahren können, welche Pa⸗ 
piere Sie einreichen müſſen. 

82. A. M. in R. Ihr Sohn hat rechtlichen 
Anſpruch auf den Erbteil der Mutter. Außer 
dem ſteht ihm der Pflichtteil aus dem Vater 
erbe zu. Soweit wir die Lage nag Shren Ans 

aben überſehen, ſcheint auch die Möglichkeit zu 
beſte en, daß der Sohn den von Ihnen getätig⸗ 
erkauf gerichtlich beanſtanden kann. 


Polnische Voxmeiſterſchaften 


Am 5, 6. und 7, April wird die frühere 
Empfangshalle der Landesausſtellung r 
Schauplatz der Landesmeiſterſchaften im Bozen 
fani Zum zwölften Male werden die Meiſter⸗ 


ten 


chaftsanwärter die Handſchuhe kreuzen. zum 
echſten Male ijt Poſen der Austragungsort. 
Am heutigen Sonnabend werden drei Aus 
ſcheidungskämpfe im Poſener Lager dur 
eführt. Es ſtehen fih folgende Paare gegen, 
ber: Nogowſki—Miſiorny, Kajnar—Katajaf 
und Miſiurewicz—Jarecki. 


TEAR eee eee eee eee, 
Oſterüberraſchung in Zoppot 


Die Kurverwaltung von Zoppot bietet in 
dieſem Jahr jhon zu Oſtern ihren Gäſten Bis 
her noch nicht Dageweſenes. Im Rahmen eines 
großen internationalen Konzert» und Gefell 
enn tsabends mit anat ienn Feſtball (Ger 
ellſchaftsanzug) am Ofterjonniag im Kurhaus 
treten folgende Künſtler auf: Miliza Korſus, 
1. Koloraturſängerin Staatsoper Berlin; N 
Czaplicki, 1. Heldenbaxiton Staatsoper 
| au; Signe v. Rappe, Königl. Schwed. Kammet” 
ängerin, Stockholm: Edith Pfeifer, Primar 
Ballerina, Staatsoper Riga. Berliner Trie 
auf drei Flügeln. Danziger Staatstheater 
Orcheſter, Dir. Ernſt Kallipke. — ere 
Einzelheiten folgen. 


Verſtopfungszuſtände. Wiſſenſchaftliche Feſt⸗ 
ſtellungen bekräftigen, daß das natürliche 
zFranz⸗Joſeſ“⸗Bitterwaſſer bei Verſtopfungssn“ 
ſtänden aller Art mit beſtem Erfolg die $ 


23. olge 


Beilage zum „Poſener Tageblatt“ 


Z Otto von Bismard 


31. Mär 
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Der Gründer des Deutſchen Reiches — Zu feinem 120. Geburtstage am 1. April 1935 5 
| Bismards Saarpolitit 


j Adolf Gitler 
über Bismarcks Aufbau des Reiches 


Allein ſchon die Bildung des Reiches iſt nicht erfolgt 
auf Grund des freien Willens oder gleichen Zutuns der 
nzelſtaaten, ſondern durch die Auswirkung der Hege⸗ 
monie eines Staates unter ihnen, Preußens. Schon die 
rein territoriale große Verſchiedenheit der deutſchen Staa⸗ 
ten geſtattet keinen Vergleich mit der Geſtaltung zum Bei⸗ 
Ipiel der amerikaniſchen Union. Der Größenunterſchied 
zwiſchen den einſtigen kleinſten deutſchen Bundesſtaaten 
und den größeren oder gar dem größten erweiſt die Nicht⸗ 
Aleichartigkeit der Leiſtungen, aber auch das Ungleich⸗ 
mäßige des Anteils an der Begründung des Neies, an 
Formung des Bundesſtaates. Tatſächlich fonnte man 
aber auch bei den meiſten dieſer Staaten von einer wirk⸗ 
n Souveränität nicht ſprechen, außer das Wort Staats⸗ 
ſouveränität hätte keine andere Bedeutung als die einer 
amtlichen Phraſe. In Wirklichkeit hatte nicht nur die Ver⸗ 
diengenheit, ſondern auch die Gegenwart mit zahlreichen 
Rieſer ſogenannten „ſouveränen Staaten“ aufgeräumt und 
damit am klarſten die Schwäche dieſer „ſouperänen“ Gez 

de bewieſen. f ; 
l s ſoll hier nicht feſtgeſtellt werden, wie im einzelnen 
dieſe Staaten ſich geſchichtlich bildeten, wohl aber, daß ſie 
E in keinem Falle ſich mit ſtammesmäßigen Grenzen 
ecken. Sie ſind rein politiſche Erſcheinungen und reichen 
s mit ihren Wurzeln meiſt in die traurigſte Zeit der Ohn⸗ 
macht des Deutſchen Reiches und der fie bedingenden wie 
auch umgekehrt dadurch ſelbſt wieder bedingten Zerſplitte⸗ 

rung unſeres deutſchen Vaterlandes. : 

des alten Reiches auch Rechnung, injofern fie im Bundes⸗ 
1 n einzelnen Staaten nicht die gleiche Vertretung 
Bedaumte, ſondern entſprechend der Größe und tatſächlichen 


Bildung des Reiches Abſtufungen vornahm. 
ie von den Einzelſtaaten zur Ermöglichung der 
lei ben r abgetretenen Hoheitsrechte wurden nur zum 

inſten Tei 
Teil waren ſie praktiſch entweder ohnehin nicht vorhanden 
oder fie waren unter dem Druck der preußiſchen Uebermacht 
einfach genommen worden. Allerdings ging Bismarck 
ei nicht von dem Grundſatz aus, dem Reiche zu geben, 
was den einzelnen Staaten nur irgend genommen werden 
nte, ſondern von den Einzelſtaaten nur abzuverlangen, 
` was das Reih unbedingt brauchte. Ein ebenſo gemäßigter 
E weijer Grundſatz, der auf der einen Seite auf Gewohn⸗ 
t und Tradition die höchſte Rückſicht nahm und auf der 
ren dadurch von vornherein dem neuen Reich ein 
Er hes Maß von Liebe und freudiger Mitarbeit ſicherte. 
i ilt aber grundfalſch, dieſen Entſchluß Bismarcks etwa 
seiner Ueberzeugung zuzuſchreiben, daß damit das Reich 
u alle Zeit genügend an Hoheitsrechten bejähe. Dieſe 
eberzeugung hatte Bismarck keineswegs; im Gegenteil, er 
— nur der Zukunft überlaſſen, was im Augenblick ſchwer 
die Nuführen und zu ertragen geweſen wäre. Er hoffte auf 
De langſam ausgleichende Wirkung der Zeit und auf den 
R ut der Entwicklung an ſich, der er auf die Dauer mehr 
Wil zutraute, als einem Verſuch, die augenblicklichen 
iderſtände der einzelnen Staaten ſofort zu brechen. Er 
bat damit die Größe feiner ſtaatsmänniſchen Kunſt gezeigt 
And am beſten bewieſen. Denn in Wirklichkeit ijt die 
Souveränität des Reiches dauernd auf Koſten der Souz 
veränität der einzelnen Staaten geſtiegen. Die Zeit hat er⸗ 
t, was Bismarck ſich von ihr erhoffte. : 


Das Reih Bismards 
und ſeine Weiterentwicklung 


. Bismarck ſteht an dem Anfang, der jetzt unſer aller Anfang 
in Deutſchland iſt. Auch Deutſchlands Weiterentwicklung wird 
Wa alb nicht untragiſch ſein, wie nichts Großes untragiſch iſt. 
en ift überhaupt die Fülle eines großen Volkes anders als 
5 Fülle an erſchütternden Geſchehniſſen, ſchmerzvollen Geſtal⸗ 
. die zu ſeiner Geſchichte ſich zuſammenballen? Man ſtelle ſich 
Gere zweitauſendjährige Geſchichte nur vor, wenn ſie die 

eſchichte eines zweitauſendjährigen Friedens geweſen wäre! 
te wäre völlig wertlos geweſen. Grau und öde hätten die 

Diabrhunderte ſich hingeſchleppt. So jedoch hielt uns der Wechsel 

| i Gef Niederlage und Sieg in ſtändiger Bewegung, und unſere 

Heſcichte konnte ſich füllen mit der langen Reihe unſerer 

n. Helden: Helden der Tat und Helden des Geiſtes, das gilt hier 

ganz gleich. Dieſer Wechſel aber von Sieg und Niederlage wird 

uns auch in Zukunft nicht erſpart bleiben. Und es ift gut fo. 

R t müſſen uns nur beizeiten auf ihn gefaßt machen. Gerade 

rüfungen, und wären es die ſchwerſten, bringen ein Volk doch 

Hd wieder von neuem zu ſich ſelbſt, zu Selbſterkenntnis, Bes 
ſinnung und Ernfk 


Miad Opfer gar, die ein Volk um feiner Entwicklung willen 
rationen, fo ſchmerzlich ſie im Augenblick ſein mögen, ſie wirken 
unterher doch immer wieder den Aufſtieg der nachfolgenden 
Horclechter. 
Aus: Moeller van den Bruck: Das 
xi ewige Reich. (Wilh. Gotti. Korn⸗Verlag, 
Breslau.) : 


Dem allen trug, wenigſtens teilweiſe, die Verfaſſung 


aus eigenem Willen aufgegeben, zum größten 


| 


ng jowie der Leitung der Einzelſtaaten bei der 


Die franzöſiſche Rheinpolitik hat im 19. Jahrhundert 
zwei Begriffe konſtruiert, mit denen fie ihre imperia⸗ 
liſtiſchen Ziele gegenüber den öſtlichen Nachbarn Frank⸗ 
reichs bezeichnete: „le grand Rhin“ und „le petit Rhin“, den 
großen und den kleinen Rhein. Unter dem „großen Rhein“ 
verſtand die franzöſiſche Politik die Beherrſchung des ge⸗ 
ſamten Rheinlaufs von der Quelle bis zur Mündung, unter 
dem „kleinen Rhein“ die Annexion des Saargebiets oder, 
wie ſie es diplomatiſch ausdrückte, die Wiederherſtellung 
der Grenzen von 1814. Damit ſollte geſagt ſein: Im Erſten 
Pariſer Frieden von 1814, der die Befreiungskriege gegen 
Napoleon abſchloß, hätten die Verbündeten Saarbrücken, 
Saarlouis und Landau bei Frankreich belaſſen, erſt im 
Zweiten Pariſer Frieden im Jahre 1815, nach der Wieder⸗ 
aufnahme des Krieges durch Napoleon I., hätten ſie dem 


beſiegten Frankreich dieſe Gebiete abgenommen. Das ſei 


natürlich ein himmelſchreiendes Unrecht, und Frankreichs 


Ehre verlange ſelbſtverſtändlich, daß es wieder gutgemacht 


werde. Daß mit der Belaſſung dieſer rein deutſchen Gebiete 
bei Frankreich in Wirklichkeit der Bevölkerung des Saar⸗ 


landes ſchweres Unrecht angetan worden war und daß der 


BMG 


Wo Bismarck liegen foll 


Nicht in Dom oder Fürſtengruft, 

Er ruh in Gottes freier Luft 

Draußen auf Berg und Halde, 

Noch beſſer tief, tief im Walde; 

Widukind lädt ihn zu ſich ein: 

„Ein Sachſe war er, drum iſt er mein, 

Im Sachſenwald ſoll er begraben fein.“ — 


Der Leib zerfällt, der Stein zerfällt, 
Aber der Sachſenwald, der hält. 
And kommen nach dreitauſend Jahren 
Fremde hier des Weges gefahren 

And ſehen, geborgen vom Licht der Sonnen, 
Den Waldgrund vom Efeu tief eingeſponnen, 
Und ſtaunen der Schönheit und ſauchzen froh, 
So gebietet einer: „Lärmt nicht ſo! 
Hier unten liegt Bismarck irgendwo.“ 


Theodor Fontane. 
RN 


im Jahre 1815 geſchaffene Zuſtand bei weitem gerechter 


war als der von 1814, mochte 1840 weder der orleaniſtiſche 


„Bür nn, Louis Philippe wahrhaben, als er und fein 
Miniſter Thiers 1840 wieder einmal den galliihen Hahn 
gegen den Rhein krähen ließen, noch ſpäter Kaiſer Napo⸗ 
leon III., der ſeine e das „Nationalitätsprinzip“, 
nur dann aus ſeiner politiſchen Rumpelkammer hervor⸗ 
holte, wenn es ihm in den Kram paßte, ſie aber verleug⸗ 


nete, wenn es ſeine politiſchen Proviſionsgeſchäfte ſtören 


konnte. 
Wir haben an anderer Stelle des heutigen Blattes 
gezeigt, wie ſich die Lage Napoleons III. im Laufe der 
ahre nach innen und außen geſtaltet hat, und es erklärt 
ſich daraus von ſelbſt die Tatſache, daß gerade um das 
Jahr 1860 eine verſtärkte Aktivität der franzöſiſchen Rhein⸗ 
politik einſetzte. Dieſe Rheinpolitik hatte als Operations⸗ 
baſis ihrer Forderungen ſich als Mindeſtmaß die Wieder⸗ 


herſtellung der Grenzen von 1814, alſo die Annexion des 
Saarlandes, gewählt. ` 


gen muß, und wären es die Opfer ganzer Heere und Gene⸗ 


Schon als Präſident der zweiten franzöſiſchen Republik 
hatte Napoleon den Wunſch nach Aenderung der Verträge 
von 1815 zum Ausdruck gebracht, und zwar in der Form 
5 daß die Ausdehnung auf dem linken Rheinufer als 

orderung deutlich genug daraus hervorging. In der 
ganzen Solgegeit wurde er, inzwiſchen aus cigenen Gnaden 
um Kaiſer der Branaofst avanciert, nicht müde, yi 
orderungen immer wieder anzumelden. Er meldete fte 
an Ele bei Preußen wie bei Oeſterreich und den an⸗ 
deren Großmächten Europas. In Preußen fand er ent⸗ 
. — Ablehnung vor allem beim Prinzregenten, dem 
päteren (ſeit 1861) König Wilhelm: in der Form höflich, 
hob er z. B. im Jahre 1858 dem italieniſchen Mittelsmann 
Napoleons gegenüber ſeine Achtung vor den beſtehenden 
Verträgen, ale vor den Territorialbeſtimmungen des 
Zweiten Pariſer Friedens von 1815, hervor. Auch die 
durch den Deutſchen Nationalverein in ihrem National- 
ſtolz mobiliſierte deutſche Oeffentlichkeit lehnte leiden⸗ 
ſchaftlich jeden Gedanken an irgendwelche Gebietsabtre⸗ 
tungen an der Weſtgrenze ab und nahm ſcharf gegen den 
franzöſiſchen Imperialismus Stellung. - 

Es mutet Heute wie eine Ironie an, dak man gerade 
in der Entſendung Bismarcks, der im Mai 1862 als preu⸗ 
ßiſcher Geſandter nach Paris ging, ſowohl in der deutſchen 
Oeffentlichkeit wie in Frankreich eine Shr enkung erblicken 
wollte und glaubte, oni nunmehr die Politik Preußens in 
der Frage der Kompenſationen der franzöſiſchen Forderung 
nach Gebietsabtretungen geneigter ſein werde als bisher. 
iee Meinung verſtärkte fih, als Bismarck, nach kurzer 
diplomatiſcher Wirkſamkeit in Paris, bereits Anfang 
Oktober 1862 das preußische Miniſterpräſidium und das 


| 
| 


Miniſterium des Auswärtigen übernahm. Bismarck galt 
als der Anhänger eines preußiſch⸗franzöſiſchen Bündniſſes, 
und dieje Meinung wurde in den ſchweren innerpolitiſchen 
Kämpfen, die Bismarck nach der Uebernahme des Mini- 
ſteriums zu beſtehen hatte, von ſeinen fanatiſchen Gegnern 
ſo fleißig genährt, dal ſie bald in der Oeffentlichkeit Allge⸗ 
meingut wurde — eine Erſcheinung, die man ja gerade 
bei den unſinnigſten Verleumdungen immer wieder beſtä⸗ 
tigt findet. 

Bismarck verfolgte gegenüber den franzöſiſchen Forde⸗ 
rungen damals in Wirklichkeit jene vorſichtig lavierende 
diplomatiſche Taktik, die er ſelbſt die „dilatoriſche Methode“ 
genannt hat: den Gegner hinzuhalten, ihn aufs Glatteis 
zu führen, ſeine Anſichten ſo weit wie möglich herauszu⸗ 
locken, ihm unbeſtimmte Hoffnungen zu machen und ihn 
dadurch zu unvorſichtigen Aeußerungen zu bewegen, die 
eigene Stellung aber jo ſtark wie möglı.) zu vernebeln 
und dem Gegner unkenntlich zu machen. Dieſe Methode 


hat Bismarck gegenüber der franzöß ſchen Politik, wie allein 


der ang beweiſt, mit unübertrefflicher Meiſterſchaft ge⸗ 
ſpielt und Napoleon vollkommen über ſeinen eigenen 
Standpunkt getäuſcht. N 

In den zu allen Zeiten ſo zahlreichen Kreiſen der polt- 
tiſchen Doktrinäre in Deutſchland hat man dies geniale 
Manöprieren, dies diplomatiſche „Jonglieren mit neun 


Kugeln“ als Hilfsmittel der ſtaatsmänniſchen Kunſt, nicht 


verſtanden, ſondern mit dem Maß des Moralphiliſters 
gemeſſen. Dieſen Kreiſen allerdings wäre es auch niemals 
gelungen, das deutſche Volk zu einigen und das Deutjche 
eich zu errichten. Wir veröffentlichen in unſerer heutigen 
Beilage „Der Deutſche Weg“, die Antwort, die Bismard' 
noch im Jahre 1874 von der Reichstagstribüne aus dem 
weſtfäliſchen Zentrumsabgeordneten von Mallinkrodt in 
dieſem Zuſammenhange auf die Anſchuldigung der Bereit⸗ 
ne zum Verrat an deutſchem Land und Volk geben 
mußte. 
Ueber die Haltung Bismarcks gegenüber den Forde⸗ 
rungen, die Napoleon ihm immer wleder vorlegte, ſagt 
Hellwig in ſeinem Buche: „Er erklärte, Preußen trele nicht 
ein einziges Dorf ab, der König werde nie in dergleichen 
einwilligen. Um aber dem Kaiſer durch dieſe Abjage nicht 
jede Hoffnung zu nehmen und ihn damit in die Arme Oeſter⸗ 
reichs zu treiben, ließ er durchblicken, daß er, Bismarck, 
für ſeine Perſon etwas anders denken könne. Es war dies 
eine Taktik, die ſich in der W e Frage der Abtretung 
deutſchen Gebiets unveränderlich mn hinter der. bes 
kannten Einſtellung des Königs verſchanzte, dabei aber 
doch nicht in den Fehler verfiel, den Franzoſen ſo zurück⸗ 
Wurde daß er zum unverſöhnlichen Gegner Preußens 
wurde.“ ` 

Der polniſche Aufſtand im damaligen Ruſſiſch⸗Polen, 
gab Napoleon eine beſondere Gelegenheit, feine ; orderung 
nach Grenzberichtigungen vorzubringen und mit der Beru: 
fung auf das „Nationalitätsprinzip“ gleichzeitig den drin⸗ 
genden Wunſch nach einem eklatanten Verstoß gegen das⸗ 
ſelbe Nationalitätsprinzip zu verbinden. Die Schieds⸗ 
richterrolle, die er ſich in der polniſchen Frage zugedacht 
feine fiel aber unrühmlich ins Waſſer und damit auch 
eine Sehnſucht nach dem Saarland. Die Zuſpitzung der 
ſchleswig⸗holſteiniſchen Kriſe und der Ausbruch des Krie⸗ 
ges beflügelte ein Jahr ſpäter erneut ſeine Hoffnungen. 
Er erbat für die Zuſicherung, Preußen nicht in den Rücken 
gu fallen, und für ein etwaiges Bündnis mit Preußen das 

aargebiet als Gegenleiſtung. Aber Bismarck blieb auch 
diesmal taub, und nun mußte Napoleon geduldig warten, 
bis ſich Preußen und Oeſterreich über Schleswig⸗Holſtein 
in die Haare bekamen. 

Als dann ſchließlich der Bruch zwiſchen den beiden 
deutſchen Staaten unvermeidlich wurde, erklärte Napoleon 
dem preußiſchen Botſchafter Grafen Goltz, er ſei perſönlich 
wenig an Gebietserweiterung intereſſſert, aber die Nation 
verlange etwas“, und nach militäriſchen Gutachten fei die 
Grenze von 1814 die wünſchenswerte ſtrategiſche Grenze 
Frankreichs. Aus der Anwort, die Bismarck darauf an 
Goltz gab, geht die völkiſche Verantwortung deutlich hers 
vor, die er für Preußen gegenüber der deutſchen Nation 
und dem deutſchen Gedanken empfand: „Wenn wir damit 
beginnen, Bundesgebiet mit deutſchen Bewohnern abzu⸗ 
treten, fo. ſchneiden wir damit die nationale Entwicklung 
des Planes ab.“ Napoleon ſelbſt gegenüber aber wandte 
er weiterhin die dilatoriſche Methode an. In dieſe Zeit 
fiel übrigens auch die vom Abg. von Mallinkrodt erwähnte 
Unterredung, die Bismarck mit dem italieniſchen General 
Govone als dem Vertrauensmann Napoleons gehabt hat. 
Nachdem Bismarck einen erweiterten Vorſchlag Napoleons 
en hatte, der Frankreich alle Länder zwiſchen Mofel 
und Main und Preußen ein franzöſiſches Bündnis geben 
ſollte, geſchickt zurückgewieſen hatte, ſchlug ſich der Kaifer 
auf die Seite Oeſterreichs und erhielt dort die „Neutrali⸗ 
Rerung“ des Rheinlandes zugeſichert. 

Napoleons Rechnung wurde durch den raſchen Sieg 
Preußens über den Haufen geworfen. Napoleon war durch 
dicſen unerwarteten Gang der Dinge zunächſt tief erſchüttert, 
aber ſchon Ende Juli 1866 forderte er dem Grafen Goltz 
gegenüber wieder die Grenzen von 1814, und die ſchöne 
Eugenie forderte noch mehr. Die Forderungen, die der 
Berliner Botſchafter Frankreichs, Benedetti, Anfang Auguſt 


» Poiener Tageblatt < 


Bismarck überreichte, waren bereits ins Maßloſe über- 
ſteigert. Bismarck lehnte rundweg ab: Im Augenblick jet 
es unmöglich, die preußiſche Politik mit den franzöſiſchen 
Forderungen zu vereinbaren. Was Frankreich als unaus⸗ 
bleiblich fordere, fei für reußen gerade jo beſtimmt un- 
möglich. Nicht die Fläche des Landes oder die Zahl der 
Bewohner ſei entſcheidend, ſondern die Rückſicht auf die 
deutſche Nation. Und an den Grafen Goltz ſchrieb er: 
„Eine Abtretung preußiſcher Untertanen, welche nicht auf⸗ 
hören wollen, Preußen zu ſein, eine Zeſſion deutſchen 
Landes ... würde Prezen jedes Vertrauens in Deutſch⸗ 
land, die Regierung des Vertrauens im eigenen Lande 
berauben.“ Und weiter: „Sie kennen die Geſinnung Seiner 
Majeſtät und wiſſen, daß Allerhöchſtderſelbe nicht darein 
willigen wird, eigene Untertanen wider ihren Willen aus 
ſeiner Monarchie ausſcheiden zu laſſen, und daß er Zeſſio⸗ 
nen eigentlich deutſchen Gebiets auch perſönlich und, ab⸗ 
geſehen von der Stellung Preußens in Deutſchland, frei⸗ 
willig nicht glaubt zugeben zu dürfen. An dieſer Ge⸗ 
ſinnung und dem ausgeſprochenen, dem Kaiſer nicht unbe⸗ 
kannten Widerwillen der Bevölkerung gegen eine Rück⸗ 
kehr unter franzöſiſche Herrſchaft würde auch der Verſuch 
ſcheitern, auf die Grenzen von 1814, welche materiell weni⸗ 
ger Bedeutung haben, zurückzukommen.“ Und Benedetti 
erklärte Bismarck, daß Frankreich es mit der geſamten 
deutſchen Nation zu tun bekommen werde, wenn es auf 
ſeinen Forderungen beharre. 

In dieſen Feſtſtellungen ſind die Grundlagen der Bis⸗ 
marckſchen Saarpolitik enthalten. Die Saarfrage iſt dann 
durch den Sieg der deutſcen Waffen über Frankreich für 
fajt 50 Jahre aus der europäiſchen Frörterung ver wun- 
den. Bismarcks Entſchloſſenheit hat über die franzöſiſche 
Begehrlichkeit den Sieg davongetragen, er hat das Ver⸗ 
trauen des Saarvolkes zu Preußen gerechtfertigt und be⸗ 
kräftigt. Die Worte aber, die kurz vor Ausbruch des 
Krieges von 1870 die „Saarbrücker Zeitung“ ſchrieb, können 
auch heute, nach dem großen deutſchen Bekenntnis des 
Saarlandes vom 13. Januar, gelten: „Mag die franzöſt⸗ 
Ihe Nation fih einer bevorzugten Stellung erfreuen, wir 
laſſen ihr dieſelbe gern, fühlen uns aber auch ſtark genug. 
um unſer Haus im Innern nach unſeren Wünſchen auf das 
Bequemſte einzurichten. Die ſtolze, drohende — der 
franzöſiſchen Blätter ſchreckt uns richt mehr; der Gedanke, 
unterliegen zu müſſen oder gar von Deutſchland losgeriſſen 
zu werden, ijt uns feit 1866 ganz fern getreten.“ Med. 


König Wilhelm I. und die Kaiſerkrone 


Bismarck erzählt in den „Gedanken und Erinnerungen“: 
Die Kaiſerkrone erſchien ihm im Lichte eines übertragenen 
modernen Amts, deſſen Autorität von Friedrich dem Großen 
bekämpft war, den Großen a bedrückt hatte. Bei den 
erſten Erörterungen ſagte er: „Was ſoll mir der 0 — 
Major?“ Worauf ich u: a. erwiderte: „Ew. Majeſtät wollen 
doch nicht ewig ein Neutrum bleiben, das Präſidium?“ In der 
Schlußberatung am 17. Januar 1871 lehnte er die Bezeichnung 
Deutſcher Kaiſer ab, er wolle Kaiſer von Deutſchland oder gar 
nicht Kaiſer fein... Der Großherzog, dem das Kaiſerhoch 
anvertraut war, wich dadurch aus, daß er ein Hoch weder auf den 
Deutſchen Kaiſer, noch auf den Kaiſer von Deutſchland, ſondern 
auf den Kaiſer Wilhelm ausbrachte. — 
dieſen Verlauf ſo übel genommen, daß er beim Herabtreten von 
dem erhöhten Stande der Fürſten mich, der ich allein auf dem 
freien Platze davorſtand, ignorierte, an mir vorüberging, um 
den hinter mir ſtehenden Generalen die Hand zu bieten, und 
in dieſer Haltung mehrere Tage verharrte, bis allmählich die 
gegenſeitigen Beziehungen wieder in das alte Geleiſe kamen. 


Jules Favre 
über den Grafen von Bismarck 


Graf Bismarck erſchien mir als ein Mann in der ganzen 
Fülle ſeiner Kraft. Sein hoher Wuchs, ſein mächtiger Schädel, 
ſein Geſicht mit den ſtark ausgeprägten Zügen verliehen ihm 
ein zugleich impoſantes und hartes Ausſehen, welches jedoch 
durch eine natürliche Einfachheit, faſt möchte ich ſagen, Gut⸗ 
mütigkeit gemildert wurde. Die Art, wie er mich empfing, 
war höflich und ernſt, unbedingt frei von jeder Steifheit und 
Geſpreiztheit. Sobald die Unterredung begann, nahm er eine 
mitteilſame und wohlwollende Haltung an, die ihn während 
der ganzen Dauer des Geſprächs nicht wieder verließ. Sicher⸗ 
lich erſchien ich ihm als ein ſeiner ſehr unwürdiger Unter⸗ 
händler, aber er war ſo artig, mich dies nicht merken zu laſſen, 
und meine Aufrichtigkeit ſchien ihm Teilnahme einzuflößen. Ich 
war ſofort betroffen von der Klarheit ſeiner Ideen, von der 
ſtrengen Logik ſeines Verſtandes, von der Originalität ſeines 
Geiſtes. Seine völlige Anſpruchsloſigkeit war nicht minder 
merkwürdig. Ich erkannte in ihm einen politiſchen Geſchäfts⸗ 
mann, allem weit überlegen, was man ſich in dieſer Hinſicht 
denken kann. Er ſcheint nur mit dem zu rechnen, was iſt, ſein 
Augenmerk nur auf praktiſche Löſungen zu richten, gleichgültig 
gegen alles, was nicht zu einem nützlichen Zweck führt. Seit⸗ 
dem habe ich ihn oft geſehen; ich fand ihn immer gleich. 
Jedem Eindruck zugänglich und von netvöſer Natur, ift er 
nicht immer Herr ſeiner ungeſtümen Regungen. Ich war Zeuge 
einer Nachſicht ſowie Schonungsloſigkeit, die ich mir nicht er⸗ 
klären kann. Ich hatte ſehr viel von ſeiner äußerlichen Ge⸗ 
mandtheit gehört; er hat mich nie getäuſcht. Oft hat er mich 
durch ſeine Forderungen und Härten verletzt und empört. Aber 
in den großen wie in den kleinen Dingen habe ich ihn immer 
gerade und pünktlich gefunden. 


„Ein braves Pferd ftirbt in den Sielen“ 


Bismarck im Reichstag am 4. Februar 1881. 

Ich werde auf der Zreſche fterben, jo Gott will, vielleicht 
auf dieſer Stelle dermaleinſt, wenn ich nicht mehr leben kann. 
Ein braves Pferd ſtirbt in den Sielen. Ich habe früher die 
Abſicht, zurückzutreten, unumwunden erklärt, weil ich mich 
körperlich nicht leiſtungsfähig mehr fühlte, die Sache fortzuſetzen, 
und weil ich bei meinen Kollegen nicht überall die Anterſtützung 
fand, deren ich bedurfte — ich halte es kür nützlich zu konſta⸗ 
tieren, daß ich von dieſer Velleität ganz zurückgekommen bin, 
es fällt mir nicht ein, zurückzutreten. J'y suis, j'y reste! (Hier 
bin ich, hier bleib' ich.) Ich ſage, ich gedenke ſolange im Amte 
zu bleiben, wie Seine Majeſtät der Kaiſer es für gut findet; 
Sein Wille iſt das einzige, was mich aus dem Sattel heben 
wird. Er hat viel zu dieſer meiner Ueberzeugung, auszuhalten 
beigetragen, daß ich geſehen habe, wer ſich eigentlich freut, wenn 
ich zurücktreten. Nachdem ich die Herren ſchärfer ins Auge 
gefaßt habe, die meinen Rücktritt — llen, da habe ich mir ge- 
jagt: Ich muß dem Vaterlande doch noch zu etwas nüße fein, 
wenn ich bleibe, und ich habe mi entſchloſſen, ſolange ein 
Faden an mir iſt, will ich dem Vaterlande dienen 


Se. Majeſtät hatte mir 


Auch ein Beitrag 
zur Bismarckſchen Saarpolitik 


Fürſt Sismarck im Landtage am 16. Januar 1874 


Der Zentrumsabgeordnete v. Mallinkrodt äußerte: „Meine 
Herren, leugnen Sie etwa, daß der Mann, der an der Spitze 
unſerer Regierung ſteht, erklärt hat, er wäre viel weniger 
deutſch als wie preußiſch und ihm würde es zu ſchwer gar nicht 
werden, einen Teil des linken Rheinufers abzutreten? 
Sind Sie bei der Unterredung zwiſchen dem General Govone 
und dem Miniſterpräſidenten dabei geweſen? .. Wer hat am 
meiſten deutſchen Patriotismus, meine Herren?“ 

* 


Ich habe gehört, daß in der heutigen Sitzung von dem Ab⸗ 
geordneten Mallinkrodt behauptet worden it, ich hätte die 
früheren Verhandlungen dem italieniſchen General Govone die 
Abtretung eines preußiſchen Bezirkes in Ausſicht geſtellt. Ich 
bin genötigt, dies mit den ſtärkſten Ausdrücken für eine dreiſte 
lügenhafte Erfindung zu erklären, die natürlich der Herr Ab⸗ 
geordnete nicht gemacht hat, die aber doch anderswo gemacht 
iſt. Die Sache iſt in lügenhafter, gehäſſiger Abſicht erfunden 
worden, es iſt auch nicht eine Silbe davon war, ich habe nie⸗ 
mals irgend jemand die Abtretung eines Dorfes oder eines 
Kleefeldes zugeſichert oder in Ausſicht geſtellt ... Ich möchte 
den Herren doch zu bedenken geben, daß die Obrigkeit auch in 
in den Organen, die Se. Majeſtät an die Spitze des Reiches 
ſtellt, vor dem Auslande wenigſtens einen gewiſſen Anſpruch 
auf dezente Behandlung hat ... Man hat von dem Vogel mit 
ſeinem Neſte ein Sprichwort, daß ich hier nicht anführen will, 
aber für proper halte ich diefe Operation nicht ... Ja, meine 
Herren, wenn ich mich auf die Widerlegung alles deſſen ein⸗ 
laſſen wollte, was gegen mich gedruckt wird, da reichte kein 
Preßbüro und kein Welfenfonds, da müßte ein beſonderes 
Miniſterium eingerichtet werden, um das bloß leſen zu laſſen. 
Und ich rechne es mir zur Ehre! In meinem ganzen, unter 
verſchiedenen Geſtaltungen der europäiſchen Politik ſtets mit ent⸗ 
ſchloſſener Vertretung der Intereſſen meines Königs und mei⸗ 
nes Landes durchgeführten politiſchen Leben iſt mir die Ehre 
zuteil geworden, ſehr viel Feinde zu -haben. Gehen Sie von 
der Garonne, um mit der Gascogne anzufangen, bis zur 
Weichſel, vom Belt bis zur Tiber, ſuchen Sie an den heimiſchen 
Strömen der Oder und des Rheins umher, ſo werden Sie 
finden, daß ich in dieſem Augenblicke wohl die am ſtärkſten und 
— ich behaupte ſtolz — die am beſten gehaßte Perſönlichkeit in 


dieſem Lande bin. ý 
Bisma ck 
über die politiſchen Neunmalweiſen 


Im preußiſchen Landtag am 18. Dezember 1863 


Dem Auge des „unzünftigen“ Politikers erſcheint jeder 
einzelne Schachzug im Spiel wie das Ende der Partie, und 
daraus geht die Täuſchung hervor, daß das Ziel wechſle Die 
Politik iſt keine exakte Wiſſenſchaft. Mit der Poſition, die 
man vor ſich hat, wechſelt auch die Benutzungsart der Poſition. 
Der Herr Vorredner (der berühmte Chirurg und politiſche 
Feind Bismarcks, Virchow) hat geſagt, er wünſche, daß ich 
dereinſt in meinem Fache mich derſelben Anerkennung er⸗ 
freuen möge wie er in dem ſeinigen. Ich unterſchreibe dieſen 
Wunſch mit voller Aufrichtigkeit... Wenn aber der Herr 
Vorredner ſich aus ſeinem Gebiet entfernt und auf mein Feld 
unzünftig übergeht, ſo muß ich ihm ſagen, daß über Politik 
fein Urteil ziemlich leicht für mich wiegt. Ich glaube wirklich, 
meine Herren, ohne Ueberhebung, die Dinge verſtehe ich beſſer. 
Der Herr Vorredner hat geſagt, mir fehle das Verſtändnis 
für die nationale Politik; ich kann ihm den Vorwurf nur 
mit der Unterdrückung des Epithetons (nationa” zurückgeben. 
Ich finde bei dem Herrn Vorredner Verſtändnis für Politik 
überhaupt nicht. Dieſes Verſtändnis iſt gewiß auch in anderen 
Ländern nicht weiter verbreitet als bei uns, aber es findet ſich 
in anderen Parlamenten doch ſelten dieſer Grad von Entſchloſ⸗ 
ſenheit im Bilden und Ausſprechen von Anſichten gepaart mit 
demſelben Maße von Unkenntnis der Dinge wie bei uns. 


Politifhe Prinzipien 
30. Januar 1871. 


Bismarck erzählte zuerſt Jagd⸗ und Bärengeſchichten aus 
Rußland. Endlich kam er auf politiſche Prinzipien, wobei er 
die richtige Theſe verfocht, daß der Menſch eben dem Irrtum 
unterworfen ſei und daher die Konſequenz nicht jo weit treiben 
dürfe, daß ſie zum politiſchen Egoismus werde, der, um nur 
ſich treu zu bleiben und nicht einzugeſtehen, ſich und andere, daß 
er ſich geirrt habe, lieber das Vaterland zugrunde gehen laſſe. 
Er ſelbſt jer ein anderer, als er vor 25 Jahren geweſen, da er 
die politiſche Laufbahn als ein unreifer Mann begonnen. Man 
müſſe nicht durch Sophismen ſich und andere glauben machen 
wollen, daß man immer derſelbe geblieben ſei; man müſſe dem 


Vaterlande dienen, wie es die Umſtände forderten, und polie 
-tifhe Meinungen und ſogenannte Prinzipien dagegen zurüds 
ſtellen. Favre, als der echte Doktrinär, bemerkte dagegen, es ſei 
doch ſchön, wenn man feinen Geſinnungen und Grundſätzen das 

anze Leben hindurch treu bliebe .. ., und als Bismarck das 
ehr gute Wort pa : „Das Vuterland will bedient fein, nicht 
beherrſcht,“ rief Favre gleich offenbar bewegt aus: „Ganz recht, 
Herr Graf, das war ein ſehr tiefes Wort!“ Und ſein Gefährte, 
ein Generalpoſtdirektor, ſtimmte gleich ein: „Ja, ein ſehr tiefes. 
Es war ein merkwürdiges Geſpräch gerade in dieſem Augenblid 
von brennender Anwendbarkeit auf Jules Favre jelbit. 


(Erzählt von Moritz Buſch.) 


Graf d heriſſion über den Grafen Bismarck 


Graf d'Heriſſon nahm mit Jules Favre an den 
Verhandlungen über die Kapitulation von Paris teil. 
29. Januar 1871. 
Herr von Bismarck gleicht unſeren Staatsmännern in keiner 
Beziehung. Er iſt nicht im geringſten feierlich. Er iſt ſogar 
von Grund aus heiter und ſchleudert manchmal mitten in die 
ernſteſten Fragen einen Scherz hinein, einen humoriſtiſchen Ein⸗ 
fall, durch den man immer die gewaltige Tatze des Löwen durch⸗ 
fühlt. d' Heriſſon im „Journal“. 


Bismarck an Noon 
Nach dem endgültigen Rücktritt Roons. 

Anfang November 1873. 
ch ſtehe dienſtlich auf der Breſche, und mein irdiſcher Herr 
hat eine Rückzugslinie ... Ich will, krank oder geſund, die 
ahne meines Lebensherren es gegen meine faktiöſen Vet⸗ 
tern (die Konſervativen) ſo feſt wie gegen Papſt, Türken und 
Franzoſen. Vermüde ich, ſo bin ich anſchlagsmäßig verwende 

und der Verbrauch meiner Perſon iſt vor jedem Rechnungsh 
juſtifiziert. Durch Ihren Austritt bin ich vereinſamt, unter — 
Miniſtern die einzig fühlende Bruſt; der Reſt vom alten 
Stamme, der blieb, iR faul... 9 5 nehme ich nicht Abs 
gie Wir werden mündlich doch noch manchen Rüdblid auf 

ie elf Geſchichtsjahre tun, die Gott uns zuſammen hat dur 
kämpfen laſſen, und in denen wir mehr von ſeiner Gnade erlebt 
haben, als wenigſtens mein Verſtehen und Erwarten faßte. Im 
Amte aber wird es einſam um mich fein, je länger, je mehr; 
die alten Freunde ſterben oder werden Feinde, und neue ers 
wirbt man nicht mehr. Wie Gott will! Im gelben Sitzungs⸗ 
immer werde ich die Lücke auf 300 ba Sofaplatze nicht ausge⸗ 
füllt finden und dabei denken: Ich hatt' einen Kameraden. — 
Man wird alt, das is fein Gutes, man ift zufrieden mit Kno⸗ 

chen und Leder an fih und anderen, \ 


Der Glückwunſch des Königs 
an feinen Palladin 


zum 70. Geburtstag 


„Berlin, 1. April 1888. 
Mein lieber Fürſt! Wenn ſich in dem Deutſchen Lande 
und Volke das warme Verlangen zeigt. Ihnen bei der Feier 
Ihres 70. Geburtstages zu bethätigen, daß die Erinnerung an 
Alles, was Sie für die Größe des Vaterlandes getan haben. 
in jo vielen Dankbaren lebt, jo ift es mir ein tiefgefühltes Be 
dürfnis, Ihnen heute auszuſprechen, wie hoch es mich freut, 
ein ſolcher Zug des Dankes und der Verehrung für Sie dur 
die Nation geht. Es freut mich das für Sie als eine wahrlich 
im höchſten Maaße verdiente Anerkennung; und es erwär 
mir das Herz, daß ſolche Geſinnungen ſich in ſo großer Ver⸗ 


breitung kund thun, denn es ziert die Nation in der Gegenwart 


und es ſtärkt die Hoffnung auf ihre Zukunft, wenn ſie Erkennt⸗ 
nis für das Wahre und Große zeigt und wenn ſie ihre hochver⸗ 
dienten Männer feiert und ehrt. An einer ſolchen Feier Theil 
zu nehmen, ift mir und meinem Haufe eine beſondere Freude 
und wünſchen wir Ihnen durch beifolgendes Bild (die Kaiſer⸗ 
proklamation in Verſailles von Anton von Werner) auszu⸗ 
drücken, mit welchen Empfindungen dankbarer Erinnerung wir 
dies thun. Denn dasſelbe vergegenwärtigt einen der größten 
Momente der Geſchichte des Hohenzollernhauſes, deſſen niemals 
gedacht werden kann, ohne ſich zugleich auch Ihrer Verdienſte zu 
erinnern. 

Sie, mein lieber Fürſt, wiſſen, wie in mir jederzeit das 
vollſte Vertrauen, die aufrichtigſte Zuneigung und das wärmſte 
Dank⸗Gefühl für Sie leben wird! Ihnen ſage ich daher mit 
dieſem nichts, was ich Ihnen nicht oft genug ausgeſprochen 
habe, und ich denke, daß dieſes Bild noch Ihren ſpäten Nach⸗ 
kommen vor Augen ſtellen wird, daß Ihr Kaiſer und König 
und ſein Haus ſich deſſen wohl bewußt waren, was wir Ihnen 
zu danken haben. 


Mit dieſen Geſinnungen und Gefühlen endige ich diek 


Zeilen, über das Grab hinausdauernd, 


Ihr dankbarer treu ergebener 
Kaiſer und König 
Wilhelm.“ 


| Bismard- Anekdoten 


| 
Bismarck und der alte Wrange . 


Bismarck erzählt: Anſer weiteres Zusammengehen mit 
Oeſterreich war gefährdet zuerſt bei dem heftigen Andrang mili⸗ 
täriſcher Einflüfe auf den König, die ihn zum Ueberſchreiten 
der 8 nr auch ohne erreich bewegen wollten. 
Mein alter Freund, der Feldmarſchall Wrangel, ſchickte un⸗ 


1 friert die größten Injurien gegen mich telegraphiſch an den 


nig, in denen in bezug auf mich von Diplomaten, die an den 
Galgen gehören. die Rede war. — Wir blieben infolge dieſer 
Epiſode Jahre hindurch in perjönficher Verſtimmung und gin⸗ 
gen am Hofe ſchweigend nebeneinander her, bis bei einer der 
vielen Gelegenheiten, wo wir Tiſchnachbarn waren, mich der 
Feldmarſcha J 
du gar nicht vergeſſen?“ Ich antwortete: „Wie ſollte ich es an⸗ 
fangen, zu vergeſſen, was ich erlebt habe?“ Darauf er nach 
längerem Schweigen: „Kannſt du auch nicht vergeben?“ Ich ers 
widerte: „Von ganzem Herzen.“ Wir [hüttelten uns die Hände 
und waren wieder Freunde wie in früheren Zeiten. 

i (Gedanken und Erinnerungen.) 


der Herr Stadtgerihtsrat 


Als Auskultator beim Stabtgeriät Berlin hatte Bismarck 


einen echten Berliner zu Protokoll zu vernehmen. Der Mann 
wurde unverſchämt und reizte Bismarck dergeſtalt daß 2 
aufſprang und ihm zurief: „Herr, 9 ie ſich, oder 

werfe Sie hinaus!“ Da klopfte der Sta e r in ber 
Stube anweſend war, dem Auskultator Bismarck freundjchatt 


verſchämt lächelnd anredete: Mein Sohn, kannſt 


lich auf die Schulter und fagte: „Herr Auskultator, das Hinaus“ 
1 S Sache!“ Bismarck fuhr in der Vernehmung 
fort. Es dauerte nicht lange, und Bismarck donnerte bei einer 
neuen Dreiſtigkeit des Berliners: „Herr, menagieren Sie fi 

oder ich laſſe Sie durch den Herrn Stadigerichtsrat hinaus“ 


werfen!“ 
Ein Referendarftreid 
(Tiſchgeſpräch in Verſailles, 24. Januar 1871.) 


Später (1835) war da ein. ruſſiſcher Gefandter in Berlin. 
Nine ee Dir gab auch ſolche Ye wo bis um 2 Uhr ge⸗ 
tanzt wurde und wo es nichts zu eſſen ſetzte. Da oep ich, da 
ich und ein paar gute Freunde oft dort waren. Juletzt aber 
friegten wir es jatt und ſpielten einen Streich. Als es ſpät 
wurde, zogen wir Butterbröte aus der Taſche, verzehrten 
und ſchmiſſen die Papiere, als wir fertig waren, in den 
Hernach, das nächſtemal, gab es zu & aber wir waren nicht 
wieder geladen. uih, Tagebuchblätter.) 


Graf Bismarck und der große Seneralftab 


Als das Große Hauptquartier im Full 1870 Berlin vers, 


war Bismard in ſeinem Eiſenbahncoupe unfteiwilliger Ohren 
euge eines im Nebencoupe mit lauter Stimme geführten Ge 
pns in welchem namentlich General v. Podbielfty herosi 
ob, diesmal ſei dafür geſorgt, daß Bismarck fih um die mil 
täriſchen Dinge nicht zu bekümmern 
tern warf der Kriegsminiſter von Roon ein: „Aber e 
doch wiſſen, wann er Frieden zu machen hat.“ 


(Poschinger, Bismard-Pottefeuillal 
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Dekorationskissen | RENNEN 
nr Saatkartoffeln: 


.amekes Robinia, anerkannt, I. Absaat, 
5 0 III. Absaat zur Anerkennung 
nicht angemeldet, 

Parnassia, älterer Nachbau, zur Anerkennung 
nicht angemeldet, 


WIR 
A AK do Ackersegen, anerkannt, älterer Nachbau, 


»Titania 


Mönigin der Milchzen- 
trifugen unübertroffen 
in Leistung und Ausfüh- 
rung, mit Bronzeteller- 
trommel und vernickelten 
Blechgetässen. 


Fabrikniederiage 
W. Gierczynski i Ska 
Poznan. św. Marein 13. 
Ersatzteile für sämtliche Zentrifugen. 


Farm 


ETSI E 
5 WÄSCHT, BLEICHT und DESINFIZIERT 


Zum Etnweichen der Wäsche: HENKO, Wasch- u. Bleichsoda. 


Böhms Allerfrüheste, anerkannt, älterer Nachbay 
Ton lecke hat abzugeben 


Onerbeften.Anerbetien, Risse, | v. Willich'sche Güterverwaltung 
Gorzyn, Miedzychöd. 
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Bouce Hacarsarrı N Frima Velour 


350 x 250 = B9.— zi | Bettvorlagen 70x140 . = 3.3 21 350 x 250 = 225.— 


Tep p iche, een 80x eg nr 2 6:50 zi Tep pD i ch e 1 


ell vorlagen 0 x 170 = — 
V, 8 150 x 170 * ene 12.00 zi W e eee, ee eee 
Orlagen . on 1.90 stan | Möbel: 50% an Slüsifieppiche Brücken-, Vorlage:-, Kelims-, Läufer-, Kokos-, Divan- und 


Kıssen j 5 j 
Platten. 1.75 a Tischdecken. — — Möbel- und Dekorationsstoffe u. dgl. 
Boueleigufer , von 8 70 21 an _ Dekorationsstoffe „ 3.60 e „| 200x200 Mir. .... 72 op Miesengrosse Auswahl! 


Besichtigen Sie bitte unsere — 8 re eee 2 2 
Fi ensterauslagen an der 27 Grudnia 10. BE F P oznań, ul. Woźna 12. 


Wir besitzen keine Zweiggeschäfte. KOS SER IE BSP A Gegründet 1896 - Tel. 3458. 


„Heil- u. Erziehungsanstalt 
des Scnles. Krüppeliü:sorgevereins- 


achärztl. Behandlg., mehrklass. Schule 
Shrwerkstätten, Pflegeabteil., gute Pen- 
9 Preise nach Vereinbarung. Auf- 
lahme jederzeit, Näh. durch die Anstalts- 


— eltung Breslau 10, Gärtnerweg 11, df 46867 
"OFFBAUER.STIETUNG eh) 


RMANNSWERDER - 


Aus. Hoffmann, Gniezno, Tel. 212 aisen gristu 


Erstklassige, grösste Nulturen garantiert sorten- 

echter Obstbäume, Alleebäume, Sträucher, 

Stamm- und Buschrosen, Coniferen, Stauden, 
Spargelpflanzen, Dahlien etc. 


Versand nach jederPost- u. Bahnstation. — Ausgezeichnet 
„ mit ersten Staatspreise n. — Sorten- und Preis verzeichnis 
in polnisch und deutsch eratis. 


Lichtspieltheater Stonce 


Heute, Sonnabend, grosse Premiere des 
schönsten Wiener Films, Regie Marl Fröhlich: 


Julika 
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18 Anerk.Haushaltungsschule 
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Billige Preise 
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Schriften für Schweinezüchter 
haltung“. Von Major a. D. Franz Biefanh. 
a Prei z 2.— 3 
N N ó Zuſammenge um 
lan Saar Ges renz, wer ele Benen, enmerecei mb 
er ale Gene 3 2 zucht, Echweinemaſt und Schweinehaltung durch Dr. W. Wowra. 
S „ „ und anderer Züchter Früh ahrs- und N 0 mmer-Ne uheiten Mi 85 Abbildungen. Preis m 3,30, 
art. ard Fiche l Die Einfänerung der Futterkartoſſeln als Grundpfeller der Schweine 

eee eee eee eee eee 


2 - 
und Schweinemäſter 
Schweinehaltung und Schweinekrankheiten. Zucht, Haltung und 


ütterung des Schweines, feine Krankheiten, ihre Erkennung und 
1 Tane, Von Dr. W. Wowra und Dr. W. Leng. Mit 47 Ab⸗ 


Gitta Alpar, Gustav Fröhlich. 


Der Film ist ganz in deutscher Sprache! 


* 


bildungen. Preis broid). 1 10,—, Leinen geb. sè 13,20 


liche Schweinehaltung. Ratgeber für kleinere und größere 
kr Laute Yalinge von „Dr. Weiß, Gint a ra gr 


Beste d e 2 

kuttertünbrobte Markt- und Früngemüse aft. Für die Pragis zuſammengeſtellt auf Grund eigener 
Fug "üben, ge s 5 8 der Erfahrungen prominenter Landwirte und 
e enen ber Riesen - Walzen, e ene date Max Schlubeck, Bivilingenieur, 


lume Preis 1 1,— 


; sind schon eingetroffen! x 
bäumg Samen in kolorierten Tüten. Obst- 3 fi 


i te F Für Damenkostüme und -Mäntel derungen der Schlachtviehmürkte an bie Schweinemaſt und 
ha Sträucher ten . i ` 9 Ver Echweinepreiſe. Vorträge, gehalten auf der 
sta ilanzen „ er | }errenanzüge und -Mäntel in auptverjamnilung der V. D. S. Berlin am 31, Januar nas 
dauern ‚Frühjahrs-Blumenstauden und aus- grosser Auswahl, zu mässigen en ee ge ee 


mit wenig Sped. Eine leine Flug⸗ und Denkſchrift 
e und nachhaltigen Trockenlegung unſerer preis 
beſtimmenden Schweinemärkte im Sinne der neuzeitlichen Ges 
ſchmacksrichtung. Von Profeſſor Dr. Richardſen, 3. St. Berlin 
(früher Bonn). Preis zt 1,55 
Moggen als Futtermittel für Schweine. Bon Geh. Reo.-Nas 
Pol. Dr. o Frang Lehmann, Göttinger. Preis s —,80 


pmen für die Schweinehaltung und Wirtſchaftliche 
haar e . Maſt und 8 Schweine. Bon 
träge von Min.⸗Rat Kürſchner, Berlin, rof. Dr. J. Schmidt, 
Göttingen, und Rittergutsbeſitzer Landſch.⸗Rat Unterberger, 
Klein⸗Rödersdorf. Preis st 1.— 
Ruhlsvorſer Beobachtungen zur Ferkelaufzucht. Von Dr. Stahl, 
Ruhlsdorf. Preis a 1,— 


8 trante Schwein. Ein gemeinverſtändlicher Ratgeber zur Co 
5 Ee Behandlung und Verhütung der Schweinekrankheiten 
ſowie zur Beurteilung des Fleiſches kranker Schweine. Von 
Dr. Caſparius. Mit 33 Abbildungen. Preis kart. sèt 5,95 
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Tuchfabrik in Bielsko 


‚Got — | 
| rau Waren-Fabrikation Fabriklager: Poznan, Plac Wolności 17 nehen dem Grani-Latt 
Nge in jedem Feingehalt 
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M. N 
Er EIST., Goldschmied 
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Deutsch-Amerikaner, wohnhaft in Deutschland, sucht 


Privatsekretär(in). 


Bedingung: Deutsche evtl. Danziger Staatsangehörigkeit. Offerten 
mit Lebenslauf und Lichtbild an Annoncen-Expedition „P A R“. 
Poznafi, Al. Marcinkowskiego 11. unter Nr. 54,32. 
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MASS-SCHNEIDEREI 


ANZÜGE und PALETOTS NACH MASS 
aus besten Bielitzer Stoffen 
Garantie für tadellosen Sitz. 


Luxus -Ausführung 21 175 
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jetzt nur 
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Rahmen- Bilder, 
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empfiehlt billigst 


Frühjahrs-Saison 
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Natajczaka 40. 


alle auf drei Schnittbogen 


bringt iedos Heft vone 
»Beyers Mode für Alle« 


erhältlich in der Buchdiele der 


F MÄRGARINE 


| Kartell-Dämmerung 


an den Rohstoffmärkten 


i dustiger Saatenstand in aller Welt — Zucker als Viehfutter in den USA 


neue sind Kinder der Not, und niemand 
Sich N den Produzenten verargen, wenn sie 
Same. Abwehr gemeinsamer Gefahren zu- 
doch Schliessen. Anders sind diese Gebilde 
esche bewerten, wenn, wie es in Amerika 
deute en ist. die Zusammenschweissung dazu 
uhol? wird, um möglichst hohe Preise heraus- 
Kürze $ Eine derartige Politik hat immer sehr 
b Ser eine. Die Getreidepools hatten kein 
ton, es Schicksal als die Baumwoll-Restrik- 
tehene Selbst bei den Kartellen, die noch 
Kriens Pleben sind (Zinn, Kautschuk usw.), 
Lage es bedenklich. Die politisch verworrene 
ehe die unbefriedigende Verbrauchs- 

lung durchkreuzen alle Versuche, das 


ch scheint, so ist damit die Unruhe 
Tape eineswegs behoben. In den jüngsten 
ſchwankbe sann die Belga empfindlich zu 
sun en, und es besteht vielfach die Auf- 

, die belgische Währung sei in ihrer 
tigen Form überhaupt nicht mehr zu 
Sinkt die Belga, dann dürfte dieser 
15 auch nicht ohne Einfluss auf die 
bleiben fn der übrigen Goldblockländer 
euer * h. die Welt muss alsdann mit einem 

ährungschaos rechnen. 


zelt q Cbengenannten Faktoren drücken zur 
lich St Rohstofimärkten einen unauslösch- 
3 aui. Nicht nur der Welthandel 

Frösste Beschränkung auf, sondern 
i inzelhandel der verschiedenen Na- 
00 gen sich Geschäftsunlust oder, wenn 
ae einen Schritt weiter gehen will, ein 
Tochener Käuferstreik. Nur dort, wo 
at durch Vergebung von Aufträgen und 
laffung von Arbeitsgelegenheit das 
r Hand genommen hat, liegen die 
dle H 5 etwas günstiger. Was ein Aus- 
Bestäng on Käufern und das Sitzenbleiben auf 
mag aden für die Geschäftsleute bedeutet, ver- 


Von en Sich ohne Mühe selbst auszumalen. 
Machen N eben geschilderten Verhältnissen 
dumm eigentlich nur die Metalle und der 


liegen S 5 


er gestalteten. 


eg Quartal des alten Getreide- 
dich Hemd t vor der Tür. Da den Menschen 
h das „näher ist als der Rock, konzentriert 
W die eresse auf den Stand der Saaten. 
P interge in allem Unglück ist es, dass das 
rog hareide überall gut durchgekommen ist. 
meldet, den werden nur ganz vereinzelt ge- 
Gutachten Stand der Felder ist nach dem 
N 95 er Sachverständigen durchweg als 
d etter g ezeichnen, und das feuchtwarme 
de Gewähr ersten Prühlingstage bietet auch 
Retreidefelga T eine reichliche Bestockung der 

ndelspja ae" Die Stimmung an den grossen 
und Rotte Zen (Chicago, Winnipeg, Liverpool 
Nunmehr dam) war letzthin etwas besser, da 
drag auf zustehen scheint, dass der Ernte- 
as Vorjahr der südlichen Erdhalbkugel gegen 

T nicht unerheblich zurückbleibt. 


Politik Bren ssen über die künftige a f f e e- 
Nchweh iens und die noch immer in der 
abgabe b 

vorabe in V, 
on 2 
erwarten 


findliche Regelung der Export- 
18 serbindung mit einer Kaffee-Ernte 
a 2 Mill. Sack, die in Brasilien zu 
deuten 5 5 übten auf dle Preise einen er- 
Ku Taschen „aus. Mit Sorgen sieht man auch 
yoRgo enter Ausbreitung des Kaffee-Anbaus im 
on Igne en, der in 1935 mit einem Ertrage 
T Heeyerp, t fast die Hälfte des belgischen 
hau Sorte auches decken dürfte. Gute 
wubdten, n konnten ihre Preissteigerungen be- 
voten, rend die ordinären vernachlässigt 
num 1. Teer Restriktionsschema für die Zeit 
Í mehr 8 l 1935 bis Ende März 1936 liegt 
die ntagentee Hiernach ist die Ausfuhr von 
mes, von Ein auf 53 150 t als Höchstgrenze, 
nen. E geborenentees auf 11811 t be- 
n =, hat also eine Quoteneinschrän- 
‚4 bzw. 31,2 Prozent stattgefun- 
as Reisgeschäft ist ruhiger ge- 
S interessanteste Nachricht vom 
Wäre zu erwähnen, dass die USA 
grosse Bestellungen auf Melasse in 
ttelknap e macht haben, um ihrer Futter- 
eltzuck, zu steuern. Man hofft, dadureh 
Raten. — Di ermarkt um 250 000 t zu ent- 
ben im S e Butter produktion ist allent- 
Ben, teigen begriffen. 


1 
in rege 
ddr Vertrauenskrise ist in der 


h en, aumwollwirtschait aus- 
yon Schwar Die Börsen erlebten eine Reihe 
weis von 6.30 Tagen, und der gegenwärtige 
der 0 Goldc.nts ist der deutlichste 


ruck 
in Markt denne welcher Veriassung sleh 


A 


in ele Reihe derjenigen, die man durch 
s n: 


st 
aut 1 Sinne beeinflussen zu können ge- 
biekRängen der ass zu den scharfen Preis- 
yelbe er letzten Tage bot das Aus- 


Sides en Erklärung, in welcher 
Zur zung der puerikanische Regierung die 


est kl neun en 
ors > trug ferner ein Antrag des 
qich de grey ei, der vorsieht, dass die 
mtiongeinser head - Bill festgesetzten Pro- 
. ie Tänkungen auf die kleinen Far- 
Letten, kei mehr als 3 Ballen Baumwolle 

Ndoner Wolf Anwendung finden soll. — Die 
nden 5 lauktionen haben zwar nicht alle 
rüllt, indes ist bezüglich dieses 


Senat Stmmu 


Hofinu 


i 
TE 


Rohstoffes eine Rückkehr des Optimismus er- 
keunbar. Die Quanten, die in London zur Ver- 
steigerung gelangten, waren recht. erheblich, 
und die Zahl der zurückgezogenen Lose hat 
sich infolge des regen Kaufinteresses gegen- 
über der vorangegangenen Auktion merklich 
vermindert. — Die Kauflust für Flachs hält 
an; ebenso tritt für Rohjute immer wieder 
Interesse hervor. — Ziemlich starke Aus- 
schläge nach beiden Seiten zeigte diesmal der 
Kautschuk. Auch er gehört zu den kontrol- 
lierten Märkten. Von dem starken Auftrieb, 
den der Gummi unmittelbar nach Inkraft- 
treten der Restriktion erlebte, ist nahezu nichts 
mehr übrigeblieben. In den letzten Tagen er- 
folgte allerdings eine kräftige Erholung. Sie 
gcht darauf zurück, dass der internationale 
Gummi - Regulierungsausschuss den Beschluss 
fasste, die Standardproduktion für die Zeit vom 
1. April bis 30. Juni auf 70 Prozent und für 
die zweite Jahreshälfte auf 65 Prozent fest- 
zusetzen. Diese Beschlüsse gehen weit über 
die Erwartung hinaus, und führten zu einer 


Höherbewertung um % auf 6% d. 


Eine gebesserte Stimmung ist auch am 
Metallmarkte festzustellen. Sie hängt mit 
Nachrichten zusammen, wonach auf der inter- 
nationalen Kupferkonferenz in New York die 
Einigung unmittelbar vor der Tür steht oder 


Weizen Chicago 49,50 
Mais Chicago 22,25 
Schmalz Chicago 4,30 
Zucker New York 66.— 
Reis London [oy A 
Kautschuk London 2,40 
Baumwolle Bremen 7,20 
Baumwolle New York ‚6,10 
Kupfer London 28,60 


Im Hinblick auf die Tatsache, dass Polen 
seinen Bedarf an elektrotechnischen Erzeug- 
nissen zum grössten Teil durch die Zufuhren 
aus dem Auslande. insbesondere aus Deutsch- 
land, befriedigt, besitzt die Entwicklung auf 
den internationalen Märkten für elektrotech- 
nische Produkte für Polen ein besonderes 
Interesse. i 


Die deutsche elektrotechnische Industrie 
konnte im letzten Jahre durch die Ausführung 
des Arbeitsbeschaffungsprogramms der deut- 
schen Regierung, verbanden mit einer wesent- 
lichen Vermehrung der Aufträge seitens öffent- 
licher Verbände zwar eine Erleichterung ihrer 
krisenhaiten Lage, aber noch keine durch- 
greifende Besserung erfahren. Nach wie vor 
ist das Auslandsgeschäft für die Rentabilität 
und Konsolidierung sowohl der internationalen 
als auch der deutschen elektrotechnischen In- 
dustrie massgebend, und hier lässt sich eine 
Gesundung noch kaum erkennen. Der Export 
der an der Deckung des internationalen Be- 
darfs hervorragend beteiligten Staaten weist 
eine anlıaltende sinkende Tendenz auf. Abge- 
schen von dem allgemeinen wirtschaftlichen 
und finanziellen Verfall. von den währungs- 
und wirtschaftspolitischen. den internationalen 
Warenaustausch hemmenden Massnahmen wird 
die Lage auf dem Weltmarkte durch die Tat- 
sache beeinflusst, dass drei Länder, Gross- 
britannien, Deutschland und die Vereinigten 
Staaten allein rd. 4 des gesamten Weltbedaris 
an elektrotechnischen Erzeugnissen liefern, 
während von den Einfuhrländern nicht ein ein- 
ziges mehr als 10 Prozent dieser Weltausfuhr 
auinimmt. Hieraus folgt, dass die drei oben- 
genannten Staaten auf den internationalen 
Märkten einem starken Wettbewerb ausgesetzt 
sind. der die Preisgestaltung in Mitleidenschaft 
zicht. Hinzu kommt, dass der Wettbewerb in 
Höhe von 65 bis 70 Prozent der Gesamt- 
„ dieser Staaten identische Artikel 
trifft. 


Eine der wichtigsten Ursachen der Minde- 
rung der Ausfuhr ist indes die Tatsache, dass 
fast alle europäischen Staaten zur Steigerung 
ihrer eigenen Produktion übergingen. Hierauf 
beruht z. B. die starke Minderung der Zu- 
fuhren deutscher elektrotechnischer Erzeug- 
nisse nach Polen. Im Jahre 1933 betrug der 
Gesamtwert der Erzeugung Polens an elektro- 
technischen Artikeln 51.6 Mill. 21. 
entfallen ca. 16.1 Mill. z1 auf die Produktion 
von Kabeln, 8 Mill. zt auf die Erstellung von 
Glühbirnen, 5 Mill. zt auf Akkumulatoren, ca. 
3 Mill. zt auf elektrische Maschinen usw. — 
Besonders auffallend ist die rasche Steigerung 
der Erzeugung von elektrischen Maschinen, 
von Elektrizitätsleitern und Kabeln. In dem 
Zeitraum von 1932 bis 1933 wuchs die Er- 
zeugung von elektrischen Maschinen von 300 t 
im Werte von 2.4 Mill. zt auf 395 t. deren 
Wert ca. 3 Mill. zt betrug. Aehnlich stieg die 
Produktion von Kabeln von 2055 t auf 2175 t, 
von nicht isolierten Elektrizitätsleitern von 995 


Ende Dez. 32 Ende Dez. 33 11.7.34 


— 


Hiervon ` 


aut 2590 t und von isolierten Leitern von 779 | 


aui 788 t. Noch auffallender ist der Vergleich 
der ersten 10 Monate der Jahre 1933 und 1934. 


objekte. 


bereits vollzogen ist. Hiernach haben sich 
die Rhodesier, Südamerikaner und Belgier da- 
mit einverstanden erklärt, die Kupfererzeugung 
um 20 Prozent ab 1. Mai und um weitere 
10 Prozent ab 1. Juli d. J. zu drosseln, wobei 
als Ausgangsbasis die beiden ersten Monate 
des laufenden Jahres genannt werden. Wenn- 
gleich man sich darüber klar ist, dass der 
Einfluss einer solchen Einigung auf die Markt- 
lage nur ein bedingter sein kann, so erwartet 
man doch von ihr, dass dadurch dem weiteren 
Preisverfall des Kupfers Einhalt geboten wer- 
den kann. Das kräftige Anziehen der Kupfer- 
notiz fand auch bei den übrigen Metallen einen 
Niederschlag. Das Blei stieg um 1% Pid. 
Sterling. Dem Zink kamen grössere Käufe für 
europäische Rechnung zugute. 
Zinn bildet eine Ausnahme; hier wirkten die 
englischen Unterhausdebatten sowie die un- 
befriedigende Verbrauchsentwicklung in ver- 
stimmendem Sinne ein. Damit hängt es auch 
zusammen, dass der Ziunpreis heute um zirka 
20 Pid. Sterl. unter demienigen vor einem 
Mcnat liest. Die Front der Zinnproduzenten 
bröckelt mehr und mehr ab, und es fehlt nicht 
an Stimmen, die eine. Auflösung der Zinn- 
produzenten-Verbände voraussagen. Es wäre 
allerdings denkbar, dass der gesunkene Preis 
den Verbrauch wieder zu Käufen anregt und 
damit den Eintritt dieses Ereignisses noch 
hinausschiebt. Die Lachenden in der ver- 
worrenen Lage sind die Aussenseiter, die Ge- 
legenheit finden, ihr Schäfchen ins Trockene 
zu bringen. 


Die ‚Preisentwicklung der wichtigsten Welt- 
Kg rege geht aus nachstehender Tabelle 
ervor: 


25.1.35 letzt 
81,50 87,87 97,50 95,18 
44,37 56.75 85.— 50.28 

4.40 6.90 12.73 132% sa 
. shh 
6/20 6/37 873 873 
4.40 7,12 6.32 5,93 
11.50 14.46 14,60 12,57 
10,15 11.70 12.65 11.26 
32.19 29,63 31,25 29.75 


Zur Lage der elektrotechnischen 


Industrie in Polen 
Unabhängigkeitsbestrebungen vom Auslande - Verschiebung en in der Kabelwirtschaft 


Die Indexziffern betrugen für 1933 1934 
die mengenmässige Produktion an 

elektr. Maschinen 100 267 
dle wertmässige Produktion an 

elektr. Maschinen 100 205 
die Produktion an Kabeln 100 189 
die Produktion an nicht isolierten 

Leitern 100 298 
die Produktion an isolierten 

Elektrizitätsleitern j 100 181 


Lediglich das 


Der Uebergang zur eigenen Produktion be- 
wirkte eine rasche Minderung des Imports, 
andererseits aber auch eine Zunahme der Aus- 
fuhr an denjenigen Artikeln, deren Produktion 
Polen selbst in die Hand nahm. Vom Jahre 
1932 zu 1933 sank der Import an elektrotech- 
nischen Erzeugnissen von 29.8 auf 22.9 Mill. 21. 
Prozentual waren die Importländer im Jahre 
1933, wie folgt, beteiligt: 


Deutschland 42 Prozent, Schweden 18 Proz., 
England 10 Proz., Holland 8 Proz., Oester- 
reich 4 Prozent, Tschechoslowakei 2 Prozent, 
Schweiz 2 Proz. und andere Staaten 14 Proz. 
Im abgelaufenen Jahre minderte sich der 
Import im Vergleich zu 1933 um weitere 
18 Prozent. 


Im Vergleich zur Finfuhr ist die Ausfuhr von 
elcktrotechnischen Erzeugnissen aus Polen 
ziemlich unbedeutend. In den vorletzten zwei 
Jahren erreichte der Export eine gewisse Sta- 
bilität und betrug im Jahre 1933 905 000 21 
gegenüber 946 000 zł im Jahre 1932. Ausge- 
führt wurden besonders folgende Artikel: 
Elektromaschinen und Maschinenteile. An dei 
Auinahme von elektrotechnischen Erzeug- 
nissen polnischer Provenienz war Deutschland 
mit 50 Prozent beteiligt, ihm folgte Holland 
mit 11 Prozent, Rumänien mit 11 Prozent usw. 

In den letzten 1% Jahren ist die Ausfuhr 
bedeutend angewachsen, Sie holte im Jahre 
1934 gegenüber 1933 um 150.3 Prozent auf. 


Interessante und aufschlussreiche ziffern- 
mässige Einzelheiten über die Gestaltung der 
Lage der Kabelwirtschaft in Polen entnehmen 


wir dem Artikel „Produkcja kablį dalekosigZ- 


nych z punktu widzenia gospodarczego“ vou 
Siwecki in der Zeitschrift „Przeglad Teletech- 
niezny“. Danach wuchs die heimische Pro- 
duktion an Kabeln von 1925 bis 1934 von 50 t 
auf 3085 t, der Import sank in derselben Zeit 
von 4037 t auf 232 t. 


Bis zum Jahre 1927 wurde der heimische 
Bedarf durch die einzige Fabrik „Kabel Polski“ 
in Bromberg gedeckt. In den Jahren 1927 und 
1928 wurden zwei weitere Betriebe, „Fabryka 
Kabli“ in Krakau und „Kablownia Polskich 
Zakladöw Skody“, ins Leben gerufen. Die 
Produktion dieser drei Betriebe bewirkte, dası 
der Import um 47 Prozent sank. Im Jahre 
1930/31 wurde ein neues Kabelwerk: „Polskie 
Fabryki Kabli i Walcownie Miedzi S. A.“ in 
Ozarow begründet. Die Zufuhren minderten 
sich im Jahre 1932 bis zu 3,7 Prozent, im 
Jahre 1933 bis zu 5.4 Prozent der Einfuhr des 
Jahres 1925. Diese vier erwähnten Unter- 
nehmen wurden ausschliesslich durch aus- 
ländische Kapitalisten finanziert. Das Betriebs- 
kapital beziffert sich auf 24.5 Mill. zł. 


Aus der Schilderung folgt, dass Polen sich 
in steigendem Masse bemüht, die Deckung 
seines Bedarfs an elektrotechnischen Erzeug- 
nissen vom Auslande unabhängig zu machen, 
Nichtsdestoweniger wird im Hinblick’ auf die 
strukturelle Beschaffenheit dieses Wirtschafts- 
zweiges in Polen, nämlich seine Zersplitterung 
in technischer, kaufmännischer und organi- 
saterischer Beziehung, Polen noch lange Zeit 
elektrotechnische Produkte einführen müssen, 


Gold gab ich für Silber 


Eine Tauschofferte Roosevelts an die Welt 


Aus dem Lande der unbegrenzten Möglich- 
keiten liegen Meldungen vor, die zum min- 
desten wegen ihrer Originalität grosse Be- 
achtung verdienen. Schatzsekretär Henry 
Morgenthau jun. lud am 21. März alle Länder 
der Welt ein, das in den USA vorhandene 
Gold aufzukaufen. Voraussetzung dafür bildet 
das Vorhandensein befriedigender Austausch- 
Der Schatzsekretär wandte sich mit 
seiner Offerte nicht etwa nur an die Silber- 
währungs- und Silbererzeugungsländer, son- 
dern er wollte sie allgemein aufgefasst wissen; 
er machte allerdings sogleich die Einschrän- 
kung, für ihn bilde das Silber das geeignetste 
Tauschobjekt für Gold. Gleichzeitig ver- 
breitet das amerikanische Schatzamt die Nach- 
richt, es habe 22 000 Unzen Gold an die Bank 
von Mexiko und 10 000 Unzen an die Zentral- 
bank von Guatemala verkauft. Hier handelt 
es sich zweifellos um einen glatten Tausch 
von Gold gegen Silber. 


Die Offerte des amerikanischen Finanz- 
ministers sieht auf den ersten Blick etwas 
phantastisch aus. Wenn man sich jedoch etwas 
näher mit den Gedankengängen der amerika- 
nischen Wirtschaftstheoretiker und -praktiker 
vertraut macht, so kommt man zu dem Re- 
sultat, dass es sich hier um ein ganz ernstes 
Projekt handelt. Zweck des Tausches Gold 
gegen Silber ist letzten Endes, einen Druck 
auf den Goldpreis zur Hebung der Waren- 
preise auszuüben. Andererseits die Preis- 
steigerung des Silbers dazu dienen, die Er- 
zeugerländer aufnahmefähiger für industrielle 
Produkte zu machen und die Silberwährungs- 
länder zu veranlassen, zur Goldwährung über- 
zugehen. Träte der eben geschilderte Fall ein, 
so würden die Amerikaner zwei Fliegen mit 
einer Klappe schlagen. Sie würden sich so- 
wohl die Märkte in den Silberproduktions- 
ländern erschliessen, als auch zur Gesundung 
der Silberwährungsstaaten beitragen und dort 
gleichfalls ein neues Betätigungsfeld für ihre 
377 noch unausgenutzten Produktionsstätten 
inden. 


Den Auftakt zu dieser Politik bildete jenes 
bekannte Gesetz, das es der Washingtoner 
Administration ermöglicht, neben der Gold- 
deckung für Noten auch das Silber mit 25 Pro- 
zent in das Währungssystem einzugliedern. 


Trotz erheblicher Aufkäufe auf dem Weltmarkt 
im Jahre 1934 reichen die Silbervorräte der 
USA jedoch bei weitem nicht aus, um dieses 
Ziel zu erreichen. Dazu gehören etwa 1,2 Mrd, 
Unzen Silber, während die Union bisher nu! 
etwas über 300 Mill. Unzen besitzt. Man kam 
also noch recht viel von diesem Metall auf 
kaufen, ohne übersättigt zu sein. Geht man 
von den Vereinigten Staaten aus, so hat die 
neue Silber-Gold-Politik Roosevelts zweifellos 
einen Erfolg erzielt: seit 1926 ist der Silber- 
preis in den USA dauernd gefallen; er hat sich 
sogar wesentlich stärker ermässigt als der 
Grosshandelsindex für Waren. Die Entwick- 
lung führte dazu, dass am Tiefstand der Kon- 
junktur, 1932, der Silberpreis fast 40 Prozent 
niedriger lag als der Grosshandelsindex für 
Waren. Seitdem die Administration in 
Washington zur Doppelwährung neigte, ist 
dieser Schönheitsfehler ausgemerzt worden. 
Ende 1934 hatte sich die Schere zwischen 
Silber- und Warenpreis wieder geschlossen, 
und heute weist das Silber eine prozentual 
höhere Bewertung auf als die Waren. 


Diese Beobachtung dürfte ‘die Amerikaner 
veranlasst haben, die jetzt von dem Finanz- 
minister Morgenthau vorgetragene Offerte der 
Welt zu unterbreiten. Die Frage ist nur, aui 
welchen Fundamenten sie ruht. Eine Senkung 
des Goldpreises, die offenbar durch die USA 
angestrebt wird, würde zweifelsohne zu einer 
erheblichen Befestigung der Warenpreise 
führen und die Erzeuger von Rohstoffen, Halb- 
und Fertigwaren kaufkräftiger auf dem Welt- 
markt machen. Den Vätern des Gedankens 
schwebte dabei wohl die Erfahrung vieler 
Jahrhunderte vor, dass Krisenzeiten sich durch 


eine starke Kaufkraftsteigerung des Goldes 


ausdrücken, während bei sinkendem Goldwert 
das Wirtschaftsleben in gutem Fluss ist, Ob 
diese These jetzt noch zutrifft, vermag nie- 
mand richtig zu. beurteilen. In den Zeiten 
des Hochkapitalismus war mit ihr weiter- 
zukommen, heute, angesichts der sozialen Pro- 
bleme (Kaufkraftsteigerung) wird man viel- 
leicht diese Ansicht als veraltet zurückstellen 
müssen. Damit ist jedoch der Fragenkomplex 
bei weitem noch nicht gelöst. 


Eine Entwertung des Goldes in Ehren — 
aber wie steht es denn mit dem künstlich in 
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die Höhe manipulierten Silberpreis? Aehnliche 
Wirkungen wie der steigende oder fallende 
Goldpreis müsste ja auch das Silber auslösen, 
namentlieh dann, wean es in den Währungs- 
systemen verankert ist. Ein stark anziehender 
Silberpreis wäre dazu berufen, einen De- 
flationsprozess in den Silberwährungsländern 
auszulösen, und dieser übt wieder zwangs- 
läufig einen Druck auf die Preise aus, mit an- 
deren Worten, eine Verschärfung der Krise 
wäre unvermeidlich. Sicherlich sind sich die 
Amerikaner über diesen Punkt auch im klaren, 
denn anders wäre es nicht zu verstehen, dass 
sie in dem gleichen Augenblick, wo sie den 
Goldpreis drücken wollen, den Silber währungs- 
ländern die Ueberwechselung zur Goldwährung 
nahelegen. Auf diese Weise hofft man, den 
Deflationsprozess vermeiden zu können und 
den in Frage stehenden Naticnen den Ueber- 
gang zu stabilerer Währung zu erleichtern. Die 
Silbererzeugungsländer werden naturgemäss 
die Offerte der Vereinigten Staaten mit Freude 
begrüssen, denn sie sind hundertprozentige 
Nutzniesser eines steigenden Silberpreises. 


Der Praktiker wird einwenden, dass es sich 
um währungstbeoretische Spielereien handelt, 
denn das Beispiel China als grösstes Silber- 
währungsland mit seinem Bankenkrach und 
seinen chaotisshen wirtschaftlichen Zuständen 
lehre das Gegenteil. Demgegenüber ist darauf 
hinzuweisen, dass die Verhäitnisse im Reiche 
der Mitte nicht durch die Silberhausse aus- 
gelöst worden sind, die die Amerikaner 1934 
mit ihren Massnahmen inszenierten, sondern 
dass sie während der Silber baisse ebenso 
schlimm waren. Letzten Endes trägt nur die 
Unruhe im Lande die Schuld an den ver- 
worrenen Verhältnissen. In diesem Punkte 
liegen also keine Hinderungsgründe für die 
Durchführung des amerikanischen Experi- 
mentes. Wo sie. zu suchen sind, hat der 
Schatzsekretär Henry Morgenthau jun. selbst 
ausgesprochen: das Silber soll nicht einziges 
Austauschobjekt sein. 


Hält man die Amerikaner beim Wort, so 
müssten sie nolens volens ihren Markt auch 
für Rohstoffe, Halbwaren und Fertigerzeug- 
nisse anderer Länder öffnen. Zwar ist man in 
der Union bemüht, mit verschiedenen Ländern 
reziprokale Handelsverträge abzuschliessen, 
und die Fahne der Meistbegünstigung wieder 
zu hissen; die hierauf gerichteten Verhandlun- 
gen und Besprechungen kommen aber nur sehr 
langsam von der Stelle. Soll dem Welthandel 
geholfen werden, so müssten die Amerikaner 
ein viel schnelleres Tempo in den Handels- 
vertragsverhandlungen einschlagen, damit die 
Vorteile, die ihre neue Politik hier und da aus- 
löst, nicht durch die Nackensckläge, die sich 
aus dem weltwirtschaftlichen Chaos ergeben, 
illusorisch gemacht werden. Eine Analyse des 
Aussenbandels der Vereinigten Staaten wäh- 
rend der letzten Monate lässt erkennen, dass 
die „ungesunde Aktivität“ im Schwinden be- 
griffen ist. Im Oktober v. J. betrug der Aus- 
fuhrüberschuss der USA 65 Mill. Dollar, er 
gab im November auf 44 Mill. Dollar nach und 
erreichte im Dezember 1934 rd. 39 Mill. Dollar. 
Unter dem Einfluss der veränderten Handels- 
politik zeigte dann der Januar 1935 einen Ein- 
fuhrüberschuss von 9 Mill. Dollar. 


Ob es sich um eine endgültige Wendung 
aandelt, bleibt abzuwarten, es ist möglich, dass 
die starke Schrumpfung der amerikanischen 
Ausfuhr nach den Goldblockländern und nach 
Deutschland das Januar-Ergebnis ausgelöst 
kat, und dass nit einer Wiedereröffnung dieser 
Märkte der alte Zustand einer ungesunden 
Zahlungsbilanz wieder hergestellt würde. 
Ausserdem aber bedeutet die Passivität von 
9 Mill. im Aussenhandel wenig gegenüber der 
grossen Aktivität der amerikanischen Zak- 
lungsbilanz. Hier handelt es sich also um 
einen Anfang, der erfolgverheissend aussieht 
und zu einem guten Resultat führen kann, 
sofern die Amerikaner auf dem beschrittenen 
Wege schnell und energisch fortschreiten. Die 
jetzige Offerte des Tausches Gold gegen Silber 
oder andere Produkte soll zweifellos den Gang 
der Dinge beschleunigen; die Vereinigten 
Staaten können ihr Ziel jedoch nur erreichen, 
wenn sie in den Fragen des Aussenhandels 
reinen Tisch machen, um den Güteraustausch 
zu aktivieren. Gelingt ihnen dies, so dürfte 
den Bemühungen, durch eine Preissenkung für 
das Gold zu einer Beseitigung der letzt n 
Krisenreste zu gelangen, der Erfolg nicht ver- 
sagt bleiben. i 
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Um die neuen Richtlinien 
tür die Getreidepolitik in Polen 


Die landwirtschaftlichen Organisationen and 
die Landwirtschaftskammern haben für den 4. 
und 5. April eine Konferenz nach Warschau 
einberufen, in der die neuen Richtlinien für die 
polnische Getreidepolitik im Jahre 1935/36 be- 
sprochen werden sollen. Im Laufe des April 
wird auch im Landwirtschaftsministerium eine 
Beratung mit den Vertretern der zenannten 
Organisationen über den gleichen Gegenstand 
stattfinden. In den beteiligten Kreisen werden 
die Fragen der Beibehaltung der Ausfuhr- 
prämien und der Interventionspolitik auf dem 
Getreidemarkt eifrig erörtert und eine Abkehr 
vom bisherigen System gefordert. 


Konkurs der Firma W. Nowakowski 
und Söhne 


Vor einigen Tagen wurde der Konkurs der 
grossen Möbelfirma W. Nowakowski u. Söhne 
in Posen veröffentlicht. Dieses Unternehmen 
bat sich bereits seit längerer Zeit in finan- 
ziellen Schwierigkeiten befunden, so dass auch 
die Löhne nicht pünktlich ausgezahlt werden 
konnten. Der Konkurs wurde auf Antrag der 
Arbeiter verhängt. Zum Syndikus der Kon- 
kursmasse wurde Ing. Wacław Małecki er- 
nannte. Die erste Aufgabe des Syndikus wird 
es sein, die Aktiva und Passiva der Firma 
festzustellen. 


Belgien ändert die Goldparität 
des Belga 


In der Kammer verlas am Freitag vormittag 
Mintsterpräsident Van Zeeland die von der 
Oeffentlichkeit mit grösster Spannung erwar- 
tete Erklärung der neuen Regierung. Der 
Ministerpräsident stellte seinen Ausführungen 
die Erklärung voran, dass Belgien gezwungen 
sei, die augenblickliche Goldparität des Belga 
zu ändern. Die gesetzlichen Verpflichtungen 
über die Einlösung der Banknoten durch die 
Nationalbank würden aufgehoben. 

Belgien bleibe dem Grundsatz der Gold- 
währung treu und wünsche, dass der Gold- 
standard unverzüglich wiederhergestellt werde 
unter Bedingungen, die sein internationales 
Funktionieren gewährleisteten. Belgien werde 
sich mit allen Mitteln bemühen, den Abschluss 
eines internationalen Abkommens zu be- 
schleunigen, durch das die wichtigsten Wäh- 
tungen von neuem auf der Grundlage des 
Goldes stabilisiert werden sollen. In Erwar- 
tung dieser Eveutualität ersuche die Regierung 
das Parlament um die Ermächtigung, sich dem 
Goldstandard wieder anzuschliessen auf der 
Grundlage eines Paktes, dem die anderen 
grossen Länder der Welt beizutreten hätten, 
und zwar auf ncuem Niveau, das nicht dem 
heutigen entspräche, das aber keinesfalls 
niedriger als 30 von Hundert des gegen- 
wärtigen Standes sein könne. Bis dahin werde 
die Stabilität des Belga im Auslande von der 
Nationalbank gesichert, die durch Vermittlung 
eines zu schaffenden „Legalisations-Fonds“ die 
Käufe und Verkäufe tätigen werde zu einem 
Kurs, der vom belgischen Ministerrat nach 
vorherigem Anhören der Nationalbank fest- 
gesetzt werde. 

Das Abgehen Belgiens vem Goldstandard 
und die Entwertung des Belga wird in London 
mit sauersüsser Miene aufgenommen. Auf der 
einen Seite wird es von den Verfechtern der 
Währungsentwertuug begrüsst, dass ein weite- 
res Land den Goldblock verlassen hat, Wäh- 
rend sich auf der anderen Seite in englischen 
Wirtschaftskreisen eine gewisse Besorgnis 
über die mögliche Auswirkung der Belga- 
entwertung auf dem englisch-belzischen Handel 
und auf die Konkurrenz belgischer Ware im 
Auslande zeigt. Man glaubt insbesondere, dass 
Beigien durch die Entwertung seiner Währung 
bessere Ausiuhrmöglichkeiten für seine Stahl- 
produkte erhalten wird. In diesem Zusammen- 
hang wird in englischen Stahlkreisen bereits 
der Wunsch nach einer Erhöhung der Stahl- 
zölle laut. Was die englischen Ausfuhren nach 
Belgien betrifft, so wird der Ansicht Ausdruck 
gegeben, dass der Schritt Belgiens in dieser 
Hinsicht keine grossen Verluste für England 
bedeutet, da diese Ausfuhr im Verhältnis zur 
englischen Gesamtausfuhr sehr gering ist, 
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Die führende Finanzzeitung „Finanziell News“ 
erklärt, dass der Belga im Vergleich zum Ster- 
ling jetzt unterbewertet sei. Es werden den 
englischen Stahl- und Kohlenexporteuren in 
Zukunft schwer fallen, mit ihrem belgischen 
Rivalen zu konkurrieren, und die englische Ar- 
beitslosigkeit werde voraussichtlich vermehrt 
werden. Trotzdem müsse man die Belga- 
entwertung als einen Fortschritt ansehen. 

„Times“ meint in einem Leitartikel, dass die 
Schaffung einer weiteren unabhängigen Wäh- 
rung einen neuen Unsicherheitsfaktor herbei- 
führe. Die Flucht Belgiens aus dem Goldblock 
müsse unbedingt den Druck auf die anderen 
Gcldländer sowie die Annahme verstärken, 
dass andere Länder dem Beispiele Belgiens 
folgen werden. Es sei jedoch möglich, dass 
in dieser Hinsicht zuerst eine Verschlechterung 
eintreten müsse, bevor sich eine Verbesserung 
zeige und dass eine zeitweilige Erhöhung der 
Unstabilität die Welt einen Schritt näher zur 
Stabilität bringen werde. 
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Zur Wirtschaftslage im Februar 


— Der Februarbericht der staatlichen Landes- 
wirtschaftsbank ergänzt den Bericht des Kon- 
junktur- und Preisforschungsinstituts für den 
gleichen Monat. Er betont einen etwas ver- 
stärkten Geldbedarf der Industrie, dem jedoch 
durch eine verstärkte Kreditgewährung der 
Banken nicht entsprochen worden sei. Die 
Steigerung der Einlagen habe sich besonders 
bei Fristeinlagen 'merklich abgeschwächt. Die 
Lage der Landwirtschaft habe keine Anzeichen 
einer Besserung gezeigt. Die industrielle Er- 
zeugung habe lediglich den der Saison ent- 
sprechenden Einwirkungen unterlegen; sie sei 
gegenüber dem Vormonat um etwa 5 Prozent 
gestiegen und ein wenig grösser als im Fe- 
bruar 1934 gewesen. Der starken Abnahme 
der Kohlenausfuhr habe eine Zunahme des 
Inlandsabsatzes gegenübergestanden. Die Eisen- 
kütien hätten ihre Erzeugung stark einge- 
schränkt, obgleich der Absatz in ihren Erzeug- 
nissen hauptsächlich infolge von Ausfuhr- 
zunahmen im Februar grösser gewesen sei. 
Die metallverarbeitende Industrie habe die 
ersten Auswirkungen der bevorstehenden Bau- 
saison gespürt, und ebenso habe sich die Be- 
schäftigung der Textilindustrie saisonmässig 
belebt, doch ohne dass im Berichtsmonat der 
Absatz von Textilwaren schon merklich zu- 
genommen habe. Von dieser Produktions- 
belebung in der Textilindustrie hätten wieder 
gewisse Zweige der chemischen Industrie pro- 
fitiert, und auch der Kunstdüngerabsatz habe 
sich im Zeichen des Saisonbeginns etwas ver- 
gıössert. Der allgemeine Stand der Handels- 
umsätze habe jedoch keite, grösseren Ver- 
änderungen aufgewiesen. 
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Börsen und Märkte 


Börsenrückblick 

Posen, 30. März. Die Beruhigung, die Ende 
vergangener Woche einzutreten schien, war 
nur vorübergehend. Der Markt zeigte sich 
wiederum wenig widerstandsfähig. Allerdings 
konnte man täglich in allen Landschaftspapieren 
ein Angebot feststellen, das von mehreren 
Seiten kam und somit die Kurssenkung nur 
förderte. Wenn man berücksichtigt, dass die 
Kauflust in letzter Zeit ganz erheblich nach- 
gelassen hat — die Gründe bei dem Publikum 
dürften eher wirtschaftlicher Art sein — 80 
ist es kein Wunder, dass die Rückgänge bis 
1 Prozent betrugen. Es hat den Anschein, als 
ob mit einer Besserung der Kurse in nächster 
Zeit nicht zu rechnen ist. 

Als widerstandsfähig erwiesen sich die 
4proz. Pos. Landsch. Konversions-Pfandbrieie. 
Der Schlusskurs von 46 Prozent in voriger 
Woche konnte sich halten, die Auinahmefähig- 
keit des Marktes verursachte sogar eine kleine 
Erhöhung auf 46% Prozent. Rückgängig waren 
dagegen die 43sproz. Zloty - Pfandbriefe der 
Pos. Landschaft. Der Bedarf in diesem Papier 


scheint vorläufig gedeckt zu sein, so dass eine 


Kursermässigung auf schliesslich 47 Prozent 
eintrat, was gegen die vorige Woche einen 
Verlust von 1% Prozent bedeutete. Weiter 
vernachlässigt waren die 4% proz. amort. Gold- 
dollar-Piandbriefe der Pos. Landschaft. Infolge 
der geringen Nachfrage musste der Kurs auf 
45% Prozent weichen. Dem allgemeinen Rück- 
gang schlossen sich auch die 4½ proz. alten 
Dellarpfandbriefe der Pos. Landschaft an. War 
dieses Papier in den letzten Wochen. gesucht, 
so dass der Kurs sich halten bzw. verbessern 
konnte, so war jetzt reichlich Material am 
Markte, was zur Kursverschlechterung führen 
musste. Die Notiz erfolgte schliesslich mit 
47 Prozent. Von den Staatspapieren lag die 
5proz. Poln. Konvertierungs-Anleihe ziemlich 
gleichmässig bei 68% Prozent. Bank-Polski- 
Aktien ermässigten sich entsprechend der War- 
schauer Börse auf 80 Prozent. 


Posener Börse 
vom 30. März, 


3% Staatl. Konvert -Anleihe . . 
8% Obligationen der Stadt Posen 
VIE RUE N TE RE 
s% 5 der Stadt Posen 
192 e 
S% Pfandbriefe der Westpolnisch 

Kredit-Ges. Posen 


68.50 G 


3% Obligationen der Kommunal- 
Kreditbank (100 G-21 7). — 
44% Dollarbriefe der Pos. Landsch. 47.00 B 
44% Gold-Amortis.-Dollarbriefe der SA 
Pos. Landschaft . . . . . 45.754 
4% Konvert.-Piandbriefe der Pos F 
Landschaft . ......202.046256G 
4% Prämien-Dollar-Anleihe (S. IM — 
5% Zioty-Piandbrieie N — 
4% Prämien-Invest.-Anleibe . . 113.00°G 
3% Bau-Anleibe . 2.2 .% 45.50 G 
Bank Poll 5 89.00 G 
Bank Cukrownict waar 


Stimmung: behauptet, 


Warschauer Börse 
Warschau, 2% März. 


Rentenmarkt. Die Umsätze der Pfandbrieie 
wären mittelmässig, die Kurse gestalteten sich 
im allgemeinen schwächer. 

Es notierten: 3proz. Prämien- Bau - Anleihe 
(Sırie J) 46.38, 4proz. Prämien-Dollar-Anleihe 
(Serie III) 52.25, 4proz. Prämien-Invest-Anleihe 
113.50, Sproz. Staatl. Konvert.-Anleihe 68.75, 
Sproz. Eisenbahn-Konvert.-Anleihe 63, 7proz. 
Stabilisierungs-Anleihe 6968,75, 7proz. L. Z. 
der staatl. Bank Rolny 83.25, Sproz. L. Z. der 
stzatl, Bank Rolny 94, 7proz. L. Z. der Bank 
Gosp. Kraj. II. VII. Em. 83.25, Sproz. L. Z. 
der Bank Gosp. Krai. I. Em. 94, 7proz, Kom- 
munal-Obligatlonen der Bank Gosp. Kral. II. 
bis III. Em. 8325, Sproz. Kommunal-Obliga- 
tionen der Bank Gosp. Kraj. I. Em. 94, Sproz. 
Bau-Obligationen der Bank Gosp. Kral. I. Em. 
93 00, 5 proz. L. Z. der Bank Gosp. Kraj. 
I. Em. 81.00, 5% proz. L. Z. der Bank Gosp. 
Kral. II. VII Em. 81. 56 proz. Kommunal- 
Obligationen der Bank ‘Gosp, Krai. I. Em. 81. 
5 proz. Kommunal- Obligationen der Bank 
Gosp. Krai. II-III. und III. N. Em. 81. 8proz. 
L. Z. der Tow. Kredyt. Przem. Polsk. 88.50, 
4 proz. L. Z. der Tow. Kredyt. Ziemsk. War- 
schau 48.50 48.2548, 7proz. L. Z. der Tow. 
Kredyt. Ziemsk. Warschau 1928 47.5048, 
5proz. L. Z. der Tow. Kredyt. der Stadt War- 
schau 1933 59.50--59, 5proz. L. Z. der Tow. 
Kredyt. der Stadt Lodz 1933 52.50, 5proz. L. Z. 
der Tow. Kredyt. der Stadt Siedlec 1933 40,00. 


Amtliche Devisenkurse 


29 & r 
Amsterdam we 357.65 359.45 
Berlin . 212.20 214. 
Brüssel . . 104 70 106.08] 112 70 
Kopenhagen 
London 25.56 
New York (Scheck) | — 
Parse. 8490 
PART a0. 2 
Italien 2 9 3 — — — 
Oslo „ » 128.7. | 130.05 
Stockholm „ . 1132.35] 133 65 130.8 | 122.10 


Danzig 2 — — — 
Zürich 5 E 172.16 2.042413 


Tendenz: uneinheitlich 


‚Aktien: Die Aktienbörse wies schwächere 
Stimmung auf, den Gegenstand zu offiziellen 
Verhandlungen bildeten 7 Gattungen Dividenden- 
papiere. 
à) Bank Polski 88.50-—87.75—88 (88.75), Warsz. 
Tow. Fabr. Cukru 30.75 (31.50), Lilpop 10.60 
bis 1040 (11), Modrzejów 5—4.80 (5), Ostro- 
wiec (Serie B) 21.50—22 50 (22.25), Staracho- 
wice 16.50 (16.75), Haberbusch 47—48. ` 

Jm Privathandel wurde gezahlt: Dollar 5.30 
‚bis 5.30%, Golddollar 9.06—--9.10, Silberrubel 
1.79—1.72, Tscherwonez 1.22-—-1.25. 


Amtlich nicht notierte Devisen: Danzig 173.20, 


Kopenhagen 114.80, New York 


(Scheck) 5,27. 
1 Gramm Feingold = 5.9244 21 


~ Gerstenstroh, gepresst 


Danziger Börse Ta 
Danzig, 29. März. In Danziger ne 
wurden für telegr. Auszahlungen notiert: fund 
Vork 1 Dollar 30620—3.0680, London 1 
Sterling 14 83—14.87, Berlin 100 Reichs, 
122.88—123.12, Warschau 100 Zloty 57008 H 
57.80, Zürich 100 Franken 99.02—99.22. Gul- 
100 Franken 20.18—20 22, Amsterdam 100 8 
den 206.79 207.21. Prag 100 Kronen 12.1780, \ 
1281, Stockholm 100 Kronen 75.53 Oslo 
Kopenhagen 100 Kronen 65.24—65.36, Zloty 
100 Kronen 73.60 73.74; Banknoten: 100 4 a 
57.69—57.81. BAT 
4proz. (früher Sproz.) Danziger Hypothe e 
Bank-Pfandbriefe (Serie 1—9) 53.50 b G. 
Berliner Börse | 
Börsenstimmungsbild. Berlin, 30. — 
Tendenz: Fest. Die Börse eröffnete 1 
Wochenende in fester Haltung. Die Anf bl. 
notierungen waren bei Anlagekäufen des , ; 
kums meist 1—17 Prozent höher. Bevor 
waren Montanwerte, von denen Rheinstahl i 
214 Prozent anzogen. Buderus gewannen und 
Farben 1%, Reichsbank %, Goldschmidt . 
Harpener je 2 und Daimler 1% Prozent. "Be 
rend Siemens nach der gestrigen starken 7° 
festigung 1% Prozent niedriger einsetzten. “ig. 
Rentenmarkt macht sich der bevorstehen, 
Kupontermin bemerkbar. Reichsbahnvorzus? 
aktien waren gesucht. SA 
Tagesgeld erforderte 4—4 Prozent. 
Ablösungsschuld: 111,6. 


Märkte 


Getreide. Posen, 30. März. Amtliche 
tierungen für 100 kg in 21 fr. Station Pons 
Umsätze: 
Roggen 30 t 14.— zł. 
Richtipreise: 
L 


Roggen 
Weizen 
Braugerste. 
Einheitsgerste 
Sammelgerste 
Hafer er . 
Roggenmehl (65%) 
Weizenmehi (65%) 
Roggenkleie 0 
Weizenkleie (mittel) 
Weizenkleie (grob) 
Gerstenkleie 
Winterraps. 
Leinsamen 
Seni Pe | 
Sommerwicke 
Peluschken 
Viktoriaerbsen 
Folgererbsen 
Blaulupinen . 
Gelblupinen . 
seradella = 
Klee. rot. roh . +. 
Klee, rot. 95—97% ı u u 0 a 
Klee. weiss. . „ 
Klee. schwedisch 
Klee. gelb. ohne Schalen 
Wundkle . > a 
Timothyklee s s 
Raysrass 
Weizenstroh, lose 
Weizenstroh. gepresst. 
Roggenstroh, lose a 
Roggenstroh, gepresst. 
Haferstroh. lose 
Haferstroh, gepresst . 
Gerstenstroh, lose 


na aa m „ 
“ 


„ „ „% „ „„ yon a „4 


42 * 
62 * 
22 
* 


Heu. lose 24 „ „ 
Heu. gepresst 
Netzeheu. lose a 
Netzeheu. gepresst. 
Leinkuchen . . . « 
Kaps kuchen 
Sonnenblumenkuchen 
Sojaschrot : 2 sa 
Blauer Mohn «+, « 
Tendenz: ruhig. sgel 
Abschlüsse zu anderen Bedingungen: RE 
87, Weizen 275, Gerste 69, Hafer 17.5. Ro 66. 
mehl 86, Weizenmehl 241.2, Roggenkle s al 
Weizenkleie 575, Viktoriaerbsen 15. 12% 
erbsen 5, Blaulupinen 32, Gelblupinen 18. 
Serradella 15, blauer Mohn 4, Nolan i 
Weissklee 0.85, Schwedenklee 06, Bab Spel Z 
15, Sojaschrot 2.5, Kartoffelflocken 15. f 
kartoffeln 15, Pflanzkartoffeln 90 t. pt 
Getreide. Bromberg, 29. März. j 
liche Notierungen der Getreide- und 
börse für 100 kg im Grosshandel frei 
Bromberg. Richtpreise: Roggen 1 192 
Standardweizen 14.75—15.25. Braugerste ime 
bis 2025, Einheitsgerste 17.5018, Sargo 
gerste 16.50-17.25, Hafer 14.25—14.75, f 
kleie 10.5011, Weizenklele grob 11.2512 
Weizenkleie fein und mittel 10.50—11, WI 
kleie 10.50 —1 1.50, Winterraps 40—42, Yig 3l 
rübsen 36—37, Leinsamen 45—47, Senf 
Scmmerwicken 29—31, Peluschken _# 
blauer Mohn 36—39, Felderbsen 28—32. 5 
toriaerbsen 37—42, Folgererbsen 27—32 
lupinen 9.75—10 50, Gelblupinen 12—13. 
della 13—14.50, Rotklee 90—110, 
95--97proz. 120—140. Weissklee 75 bisp 6 
Schwedenklee 210—250, Gelbklee entschh pié 
bis 80, Timothy 45—55, engl. Raygras 0450 
120, pommersche Speisekartoffeln 4 DIS 3 gt 
Netzekartoffeln 2.50—3. Fabrikkartoffeln 
Kartoffelflocken 11—11.50, Leinkuchen 18:4% ef 
18.75, Rapskuchen 13—13.50, Sonne ja” 
kuchen 17.50—18, Kokoskuchen 15—16, ma 
schrot 19—19 50, Netzeheu 8—9. Stimm 
ruhig. Abschlüsse zu anderen Bedingunf 
Rıggen 98, Weizen 230. Braugerste 
heitsgerste 145, Sammelgerste 60, Ha 
Roggenmehl 45, Weizenmehl 50, Ro 5 
60, Weizenkleie 35, Wicken 20, Pilanzkaft" i 
60, Speisekartoffeln 150 t. ; — 


9946 „„„ „„ „„ „ „„ „ 
anna: aa 
„„ „„ „„ „„ „ „ an aa m 


Wafer, 
wage, 


Hauptſchriſtleuer und verantwortlich fut phi 
gelamten redaktionellen Teil Haus Mama“ 

für den Anzeigen- und Reelametell 

Schwarztopſ. — Druck und Verlag 

Sp. Atc.. Drularnıa t wydamnietwo. 
Polen. Zwierzyntecka 6. 


> Dojener Tageblatt 


02090000000404000 90000040 000403 
Aenderung der Geſchäftszeit. 


Bom 1. April d. Is. ab find unſere 
Geſchäftsräume von 7½¼ bis 2½ Ahr, 
zam Sonnabend von 7% bis 2 Uhr 
geöffnet. Die Aaſſe iff geöffnet von 8 
bis 1½ Ahr, am Sonnabend von 8 bis 
1 Uhr. Die Textilabteilung der Landw. 
Zeniralgenoſſenſchaft arbeitet in der bis- 
herigen Weiſe. 

Sprehfluuden der Vorſtandsmit⸗ 
glieder von 10 bis 1 Uhr. 


Der Kauf von Stoften 


ist Vertrauenssache! 
Unser seit einigen. 
Jahrzebnten be- 
stehendes Spezial- 
Tuchgeschäft er- 
freutsıch desbesten 
Rufes! 

Unsere Parole: 

Reelle Bedienung 
u. aussergewöhn- 
liche Auswahl in 


Billengrunditüd 


8 Zimmer, gr. Diele, Zentralh., Warmwaſſer— 
erzeugung, gr. Veranda, Valkon, fh. Garten 
Treibhaus u. Vorgart., in Kreis- u. Grenzſt 
Poſens, ſofort preiswert zu verkaufen. Offert, 
unter 540 a. d. Geſchäftſtelle dieſer Zeitung. 


direkt beim 


Wenn Sie heute kaufen 
da müssen Sie gut u. 


ist, wenn Sie Ihre 


Fabrikanten kaufen! oh, 


i Heinrich Günther A. Denizot, Luboń (Poznań) 


Stoffen fur Kerren u kaufen! Landesgenossenschaftsbank 
ı.Knaben-Anzüge Oberhemden, Bank Spöldzielczy z ogr. odp. Poznań 
Tischl ister und-Mäntel,sowie Herrenhüte Leindwirtschaftl, Zentralgenossenschaft 
= ermeiste p empfiehlt Damini e 1 Mützen 9 3 s r Spöldz. z ogr. odp. 
2 7 2 > f , 
M 0 B E L F A B R 1 K Obstbäume und Sträucher. park - 4 U. Män el,weiter 93 Krawatten Landmirtschaftliche Hauptgeselischaft 
i SWARZEDZ und Ziersträucher, Koniferen, Rosen, ” en à 5 © 0... Spółka z ogr. odpow. 
Ausstellungsraum: Markt Nr. 4 Pflanzen für lebende Hecken. Militär. 8 sowie sämtliche eee eee 
: 1 Fabrik: Bramkowa 3. :-; Preisliste auf Wunsch! Korporationen, „ ‚Verband land. Genossanschafien 
j rg BR Vereine usw. nur im Spezialgeschäft in Westpolen T. z, in Poznań, 
| 000090900000000 | H W.Majewiozi Sta J. Glowackli Sta Landwirtschaftliches Zentraimochenbiatt 


0 für Polen 
Credit Sp. 2 ogr. odp. Poznan 
Molkerei-Zentrale — Centrale Mleczarska 
À Spółdz. z odp. udz. Poznań. 


990044 


Poznań, Stary Aynek 11 
Tel. 1235. 
egenüb. d. Hauptwäche). 


Stary Rynek 73/74 
schräg gegenüber der 
Hauptwache 


= Bismarck 


Gründer des Reichs 
zu seinem 120. Geburtstage am 1. April 


enipfehlen wir 


Bismarck, Erinnerung und Gedanke 
: Ausgabe im Urtext, Kritische Ausgabe auf Grund 
des gesamten schriftlichen Nachlasses ven Dr, Ger- 
hard Ritter ordentl. Professor der Geschichte 

an der Universität Freiburg i. Br. 
21 59,40 


Berufskleidung 


Wir drucken: 
Familien-, Geschäfts- und Werbe- 


Drücksacheningeschmackvoller, 


Bi ** 
Ander, Gedanken und Erinnerungen moderner Ausführung. Sämtliche 


Taschenausgabe auf Dünndruckpapier. (Von der] Berufskittel 


8 zur Förderung des 8 Schrift- ftr Formulare für die Landwirtschaft, 

ums unter die ersten hundert Bücher für Partei- . . 

büchereien aufgenommen). ; 21 15,85 Molkereien, Handel, Industrie. Gewerbe. Pla- 

Berlin 5 kate ein- und mehrfarbig. Bilder 

| Cole mans Kleine Biographien Nr. 57. 21 1,55 3 3 p und Prospekte in Stein- und 
und alle ; 


Das deutsche Führerbuch 
Leben und Taten großer deutscher Männer, die das], anderen Berufe 
Schicksal aus eigener Kraft bezwangen, 21 10,60 [in allen Größen 


Offsetdruck. Herstellung von 
Faltschachteln jeglicher. Art. 


Voreinsendung des Betrages zuzüglich 30 gr Porto 
anf unser Postscheckkonto Poznan 207 915. Rotes Haus 
gegenüb.d.Hauptwache 


empfiehlt Reparaturen und Neueinbände 
| Vorrätig in der Buchdiele der J Schubert l von Büchern. 
7 Leinenhaus 1 
| ; _ und Wäſchefabri! Ay 
Poznań, Zwierzyniecka 6. 1 . l wi 
Bei Bestellungen mit der Post erbitten wir Stary Rynek 76 = > 


F 


YNIECKA 6 — TEL. 6105, 6275. 


ri (fell) e 20 Ereſchen 
Stel tete /c 12 » 
fern ße pro Wort 10 » 

gebühr für chiffrierte Anzeigen 30 „ 


C 7 < — 
r Lat Kree IK > 
ein- u. Offene Stellen 
S espa esner JÀ C oten seter DA 


Eine Anzeige höchſtens 50 Worte 
Annahme täglich dis 11 Ahr vormittags. 
Chiffrebrieft werden übernommen und nur gegen 
-dorweifung des Offertenſcheines ausgefolgt, 


7 I Eheanbahnungen | Bruno Sass |Z N 
‚Mieisgesuche 2 aller Rreife, distret und] Goldschmiedemeister 4 Kino 


de 
kahn, Boj Talenan eigens billi 2 ; 5 s ; EHARA “Romana | 
Klriukn TRBeblati! "€ g zum Verkauf. -Ranje . engl. Mädchen 3 Zimmerwohnun „Siints“ 4 Szyman- | Ki i “ 
ý —. 5 iu tejen] See pa mit ge 38 ele in des Sur a mart pung, Poznan, Kreta 7, W. 6. = b era * ere 
oſen, au Provinz. haushaltes ſofort geſucht.] Zentrum, juht gut ſituiertes —̃ —„— ur m 5 fl. I. Tr. 0. 
eee. ere M „ m, Ane, 14. Mille, gern in| S. E. Fung, Nowpdwör, abel Ehepaar. Offert. ? Verschiedenes > (früher e Joan Crawford 
fe. Petroleum, 31 Reihen, in beftem Bu- Amortiſation. Off, u. „ Bbafayń. unter v2 an d. Geſchäftsſt. A 4 am Petriplag. 
e e Behannte. | Trauringe | ‚Tanzende V 
G ? egen Kaſſe. Anfragen biefer Seltung: nmn ubenm en 8 l Wahrſageri Udarekli | Zeinfte Ausführung von 2 nus. 
` tudnia 16, under 551 a. d. Geſchſt. Kaufe mit beſten Zeugniſſen für Abe eoi na Zukunft aus Goibwarenthepatatieen 
die Elan taufen biefer Beltung: inunan Speiſezwiebeln mittetgr. e in guter Lage (Waly Le- Ziffern und Karten Eigene 1 e Kino Gwiazda“ 
dice Retten e und An⸗ ns 5 An- A ki 21 ij 11 (peapiftiege, Solalſch, REN 18 8 ſie ie 55 
ce. Morn ar samt] Baubeſchläge |jS*Pote Sole unter u ſenden e Ypilionpart) zum 1. Buli ee ee 8 ne Marcinkowskiego 29 
Bir, . rraͤder bei für Fenſter, Türen; [ Motel ő bed - 05 die Geſchſt. d. Zeitun 1935 geſucht. Offerten | 2 Ab heute: 
speziell Schiebetüren. Poſtlagern . die Set. d. Zeitung. mit Preisangabe u. 548 Nähe : Lächel 
Bosnar Motor an die Geſchäftsſtelle d. Billig. 0b th Das Lächeln 
Zeitung. Sajiorowftih 11, W, 7. $ ium- des Glücks 


» Dabr Armaturen 7 — N 1 Kinderfräulein 

eee ge, Nee Eh a 

ten aich: eſchlaͤge für moderne pee 3 

gae Gale fee FFF bad gewandt. Wal 

tat u. ga eftaiden, | lairi : udt Gtelung als dungen 15—17 Uhr. 
haft man mienmappen, ||” Art Bofakı, || Küchenmüdchen | grau von Lafpemite, 
. ch billig Poznań, von fofort oder 15. April. Poznan Polna 4. 
Bau ; ul. Weoctawfta 4. e eee er Telefon 6479. 


u, 545 an die Geſchaftsſt. r, 
n 4 Lermletungen 
y Wer ibt IN Amen ne men 


Rarbolineum 


7 niin N | Repariere 
Tauseh X Seiden-, Wollſtrümpfe, 
IN Socken, Sweaters, Vein- 


billigst in der 
kleider. 2 daa 


Tauſche Nowa 7, Hinterhaus. Droyerja Warszawska K Unterrieht 


oder verkaufe Beſitzung, 
Lautenſpiel 
etit, 


8 Morgen Ager, Fare Umfassonleren! Poznan 
rel, Bierausfhant, dicht mi st Herrenhütte | ul. 27 Grudnia. 11. ae dar * 


an deutſcher Grenze, ge. Herden fachmännisch ge- 
ge p l 
gen Wohnhaus, Stadt reinigt, gefärbt, umfasso- Derband für Handel 


m 


M 


Frühjahrs 


rü 
Q euheiten 8 oder Land. Näheres niert. Neueste Fass ons- und Gewerbe 
A Arbeitsloſem (Inſtalla⸗ Nettes, ſonniges entü Nioſſet 
engen i Hin kleineren in Damens, Kinder || teur) mit Familie irgend- Vorderzimmer Eig Kobe. Bie . ' Haier melde j ul. Zwierzyniecka 6 I. 
L: Bay dom, Dee y 5 eig ihe DfES Sn ee I 2 eden ab Ye PeR Ska Poznań. św. Marcin 27: Polnischen u. deutiher 
$ er erſtellun p ~ t 0 pam ` — e e 
u art Babn St ale byte (Keine 4 En are) [| unter 552 a. d. Geſchſt.] per 1. April oder fpäter, — I Dachdeckerarbeiten Sprachunterricht 
| ns aus erfitlaffigem || dieler Zeitung erbeten. | Ratajepata 15, Wohn. 6. in Schiefer Riegel; jowie Nachhilfeſtunde n 
. i Material billigt. Beſſeres | Cin (dön möbliertes Pappe ufw |] Beyarstrisch-Iebendige erteilt 
Ksi H, Wojtkiewicz, Alleinmädchen immer paul Röhr Frauen - Zeitschrift Frau Ehrenbe 
Nowa 11, Ist IR 929755 evtl. für Büro, Telefon, 20 N a e e die alles bringt, was das Dabromffienn 26, W. 4, 
evtl. bei kinderl. Ehepaar. zu vermieten. 5 Poznan Grobla sol 
Gute Zeugn. vorhanden. . n N (Kreuzlirche) ners einer Frau erfreut, 7 


Tiermarkt 3 | 


RETTET TREE Offerten unter 550 an 5 
$ s tg. 6 Zim Übernabme des elter- ‚ Bierverlag 
Versteigerungen $ a Li . — e ae ıhlihen Grundſtücs auf] Limonadenfabrit, Eis- * Ei 
Siebzehnjähriger zu vermieten, aen Wege Damen- keller, allein am Ort, mit oldbraunen 
o Auktionslohal aus gutem füdiſchem Haufe, | Nähere Auskunft: bellſch. m. ea. . Io ooo 21] Roblenbandt., umſatz ca. Dackel 
ie Bere ſucht Lehrſtelle bei Feins wohnung 4. des Grundſtücks 70 doo 21. Induſtrie- 23% Bahre, eble Naſſe, 
x Wb Ratratzen Stary Rnnet 46/47 mechaniter, Radiotechniker 25000 21. Nur ernfige-|ftadt, 6000 Einwohner, Zwierzyniecka 6 ftubenrein, w ad fam, 
el meinte Zuſchriften er- j| Verkaufspreis 10000 21. ſehr ſcharf, in gute Hände 


weiße pertauft verſchiedene] oder Schloſſermeiſter bei Gut möbliertes 
wet Do Dehnung - yA und | freier Station, Evtl, kleine Bimmer 
N mowy Wirtihaftseincihtuñgen. | Vergütigung. Oſſert. unter j zu vermieten. 


bitte unter „O jte rn] Miete 200 zt monatlich. Vorderhaus). billig abzugeben. Anfra- 


1935“, 542 an die Ge- [Off. u. 549 an die Ge- gen unter 546 an die Ge 
ſchöfteſtelle d. tg. ſchaftsſtelle d. gtg. . eite d. 316. 


Marcin 9/10, (Geöffnet v. 8—18 Ahr.)! 534 an die Geſchſt. d. 31g. Mickiewicza 11, W. ö. 


ei Ihren Einkäufen berücksichtigen Sie bitte unsere Inserenten. 


8 


e 
Am 28. März entſchlief ſanft nach 
langen Leiden unſer lieber Vater, 
Schwiegervater und Großvater, der 
Candwirt 


4 
Franz Freitag 
im Alter von 66 Jahren. 
Im Namen aller Hinterbliebenen 
Geſchwiſter Freitag. 
Nojewo, den 29. März 1955: 
Die Beerdigung findet am Dienstag, 
dem 2. April, nachm. 3 Uhr vom 
Trauerhauſe aus ſtatt. 


War echt in dieser 

Original pae kung, 

wersiegelt und mit 
Preisaufdruck, 


J. Gadebusch, Drogerja, Nowa 7. 
A. Golebecka, Kraszewskiego 9 a. 
| Bracia Koepp, sw. Marcin 77, 


Mitgliederverſammlung 
bei Frau Fiedler, Görna⸗Wilda 47. Es wird 
um zahlreiches Erſcheinen der Mitglieder dringend 


Meine Geschäftszimmer befinden 


gebeten. Der Boritand. sich vom 1. April 1935 ab 


Aleje Marcinkowskiego 24 


II. Treppen 


(gegenüber Bank Gospodarstwa Krajowego) 
Posen, den 30. März 1935. 
Walter Mühring 


Rechtsanwalt 


Z Restaurant - Weinstube - Frühstüeksstube 
. 5 „Louwre“ nm 
5 t Poznań, Al. Marcinkowskiego 27. 
09 E 
V empfehle ich 


N Saison- 
Neuheiten 


in Wolle und Seide. 


Reiche Auswahl 
in den schönsten Ausmuslerungen. 


Für Herren: 
 Anzug- und Mantelstoffe | 
erprobter Qualität. 
Fürs Haus: 
Gardinen, Stores, wohlassortiert, 


Z. Bytnerowicz 


Poznań, Stary Rynek 52, Ecke ul. Wodna. 


— nr — © 


Was bringt die diesjährige Mode? 


UT IHINRRUSREANARRRRRKEKANMLANTORUNDRNAURIANAKAUARAKARIRNHRUNEARRESRIRIARURLORUHKONE 
Darüber informiert Sie am besten unsere Fachberatung sowie 


die stets ergänzte FR ÜHJA HARS- 


damm TOETADA OROOI OIU OIN TOOU OTU VOU OIO OYN OAOA AORTO URD OO ADROER ORNATO PENTE 
BEIAARD 


in Woll- und Feidensioffen für leider, 
Mäntel, Komplets u. dal. 


N 
Poznan, Stary Rynek 38|39. 


Cz. Zak in der „ARGENTYNA“ 


Der bekannte Komponist Czesław Zak, 1. Preisträger im Warschauer Orchester- 
wettbewerb, wird nach erfolgreichem Auftreten in der ‚‚Gastronomia“ in Warschau 
mit seinem vortrefflichen Orchester (L’orchestre Symphonique se transformant en 
Jazz) ab 1. April bei uns konzertieren. 
1! Das Orchester spielt in Posen zum 1. Male!! 
Die Refrains singt der Tenor der Lemberger Oper Herr Halski. 
DIE ARGENTYNA IST das Repräsentationslokal der Residenzstadt Posen, 
der beliebte Treffpunkt vornehmer Kreise. 
WARUM? . 
1. Die Orchestergruppen und Solisten sind stets ausgezeichnet. 
2. Der Kaffee und das Gebäck sind wegen ihrer Güte bekannt. 
3. Es ist eine große Auswahl in- und ausländischer Zeitschriften und 
Zeitungen vorhanden. e 
KI i K ff 35 in der Zeit bis 5 Uhr nachm. ohne Konzert, 
einer Kaliee 33 gr ARGENTYNA" 
Äleje Marcinkowskiego 13. 


Je häufiger der Freund eines guten Kaffees 


er ee Feen A Å * 
. . PEDR 


NACHTIGAL-KAFFEE 
Nr. 24 à 125 gr Original-Paket zł 0.60 


vergleicht und probiert, desto mehr wächst 8 3 2 
bei ihm die Überzeugung, daß der 2 0 % % „„ „ Se C 
® K 72 = * 125 2 so z. 2 99 
. [77 125 E77 » „ s. * 
überr Ist a ee 53 
. gut s» 52 + 125 »» E77 LLJ [77 1.30 
E77 58 [2 7} 125 [77 E77 E77 E g 
Über 1600 Geschäfte führen Nachtigal-Kaffee. » 92 2s 122 » 20 + > 1.80 
= g 76 x 25 PR pr 2 . 1.90 
K ss 80 22 125 [73 LLA E77 E 2.00 
In Poznan empfehlen Nachtigal-Kaffee in Originalpackung: 5 
Konsumverein, Sp. Z 0. o., „Zagon“ wi. M. Smolichowa, 


Kraszewskiego 5 
J. Zakrzewski, Rynek Srödecki 15. 
St. Zawadzki, Kraszewskiego 4. 


Wjazdowa 3. 
J. Stoschek, Br. Pierackiego 13. 


2 
5 
2 
— 
z 
D 


| 


Posener Bachvereif 


Sonntaa, den 7. April 1935, 
nachm, 4 Uhr in der Eogl. Nreuzkirdi@ | 


Matthäus-Passion 


von 
Johann Sebastian Bach 


Eintrittskarten zu zł 4.—, 3,—, 2.—, 0.99 zuzüglich Steuer is da 
Evgl. Vereinsbuchhandlung, Wjazdowa 8, und am Kirchzus j 
Heute eröffnen wir 


sw. Marcin 53 ein Cafe | 


mit Verkauf von Badkıwarem der KM | 


Jan Zaremba. 


Nur gute Backwaren und solide Preise werden uns | 
das Dertrouen unserer merien Kundschaft sicher | 
| Wir bitten um gütige Unterstützung. 


Stefan Marczynski nebst Frat: | 


D 


> POSENER 
BACHVEREIN 


Die il 
a) 


Mustern Sie 
Ihre Garderobe! 


Sämtliche 
abgetragene und 
unansehnliche 
Garderobe färbt 

oder 
reinigt chemisch 


Barwa-Kalamajski 


EigeneFilialenin 
allen Stadtteilen 


Erste Veröfientlichung. j 


Der Vorstand der Bank für Handel und Gewerbe Posnsh g 
Poznański Bank dla Handlu i Przemysłu Spółka Akcyjna in t 
gibt den Aktionären bekannt, daß 1000 ne 

am Donnerstag, dem 25. April um mittags 
im Bankio ral in Poznań, ul. Masztalarska 8a 
die ordentliche Generalversammlung der Aktionäre 
mit nachstehender Tagesordnung stattfinden wird: i 
1. Geschäftsbericht des Vorstandes und des Aufsichtsret®® 


das Jahr 1934. 

2; Verlage und Genehmigung der Bilanz, Gewinn- und 
rechnung für das Jahr 1934 sowie Gewinnverteilung- 

3. Erteilung der Entlastung des Vorstandes und des 

4 


rates. f 
. Wahl von Aufsichtsratsmitgliedern. $ 

5. Anträge. 

Zur Teilnahme an der Generalversammlung sind 1 
Aktionäre berechtigt, die in der Bank für Handel und Gewer tens 9 
Poznański Bank dla Handlu i Przemysłu Sp. Akc, erat hr o 
iebenten Werktage vor obiger Generalversammlung bis! eilnabe, 
dem Nummernverzeichnis die Aktien dieser Bank, die zur die en 
bestimmt sind, oder, insofern sie diese nicht erhalten haben, T ; 
mol 
bef < 


Wäschefabrik 
J u. Leinenhaus 


„Schubert 


jetzt Stary Rynek 1 


sprechenden Schlußnoten bzw. Depotquittungen obengenann 
hinterlegen und sie nicht vor Beendigung der Generalvers@ 
abheben. Anstatt dieser Aktien können Bescheinigungen 


Rotos Haus Hinterlegung der Aktien bei einem Notar oder bei einem inlänl fes 
gegenüber Kreditinstitut hinterlegt werden. In den Bescheinigungen ist gf 
der Hauptwache zustellen, daß die Aktien nicht vor Beendigung der General "Zeh, 

empfiehlt lung herausgegeben werden, Die Aktionäre, die wenigstens gt nell 
des Aktienkapitals vertreten, haben das Recht, die Aufnahme g zu 1% 
Herr en Angelegenheiten in die Tagesordnung der Generalversammlung de | 
Damen Mische langen. Dieses Verlangen darf nicht später als 14 a pel 
Kinder Termin der Generalversammlung angemeldet werden ee d 
legung des Nachweises über den Besitz der vorgeschrie cA 


in allen Grössen u. 
grosser Auswahl. 


— ———— — — — — ae 


der Aktien. 4 — | 
a 
5 


4 
e 
Für Neubauten und Tischlereien liefest i 
Hölzer jeder Art: pone 4 
Balken, Kanthölzer, Latten, Trep tiek: 
holz, Schal- und Fussbodenbre und 4 
Ferner: Bohlen, Stamm-, Mittel wi 
Zopfbretter zu günstigsten Pr 
Baumpfähle in verschiedenen Stärke 4 


und Längen stets am Lagef- H 


Holzhandiung A. HARDE 


- Poznań, Górna Wilda 13% 
neben Fa Nowakowski i y n. 
Telefon 7621. 


Wir 
bitten, schon 
heute nachzuschauen, 
was gereinigt u.gefärbt 
werden soll. 


Wir garantieren sorg- 
fäitige Arbeit und 
prompte Lie- 


ferung. 


Färberei PROEBSTEL 


Podgórna 10 Fr. Ratajczaka 34 
Dabrowskiego 12  Sirzelecka 1 
Mraszemwskiego 17. 


für das | 1 
„Posener d, 


